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Hoffnungsloser Fall.
Stahlhelm will durch Volksbegehren vreubischen

Landtag ausiösen.

Ser Moritz aus 3arnow.

(Berlin,  5 . Februar . Radiodienst .)
Die Bundeslertung des „Stahlhelms " hat in
emem Schreiben an den preußischen Minister
des Innern beantragt , die Listenauslegung für
das folgende Volksbegehren zuzulassen : „Der
am 20 . Mai 1928 gewählte preußi¬
sche Landtag ist aufzu  lösen ."

Mit diesem Anträge , dem Innenminister
Severmg entspreche « wird,  charakteri¬
siert sich die „Stahlhelm "-Leitung wieder ein¬
mal als das , was sie ist : Als die Gefangene
ihrer eigenen Dummheit . Man kann verstehen,
daß es den Herrschaften bei ihrem Anträge nicht
sehr wohl ist, und daß dem so ist. zeigt die Be¬
gründung des „Stahlhelm "-Antrages . Darin
ist nicht etwa zu lesen, warum der „Stahlhelm"
das Volksbegehren beabsichtigt , sondern nur,
daß die Aktion von den und den Instanzen die¬
ser schwarzweibroten Organisation beschlossen
worden ist. Also nicht, weil das Volksbegehren
vom „Stahlhelm " für erforderlich gehalten
wird , sondern nur , weil diese politische Dumm¬
heit nun einmal beschlossen worden ist, stürzte
man sich in geistige Unkosten , obwohl Seldte und
Düsterberg genau wisse« , daß ihre Aktion im
Endziel verpufft und die hierfür aufgebrachten
Gelder so gut wie zum Fenster hinausgeworsen
find.

Nachdem man vor anderthalb Jahren bereits
mit der Ankündigung eines Volksbegehrens un¬
ter dem Titel „Mehr Macht dem Reichspräsi¬
denten " herauskam , hiervon aber nie etwas
wurde , rechnet man damit , jetzt durch Einzeich¬
nung eines Fünftels  der preußischen
Stimmberechtigten (Volksbegehren ) zu einem
erfolgreichen Abschluß zu kommen . Dann kann
der Volksentscheid seinen Lauf nehmen . An
die Eventualität , daß die Mehrheit der
Stimmberechtigten (wie erforderlich)
diesem Volksentscheid dann seine Zustimmung
geben wird , glauben nicht einmal die National¬
sozialisten . Der „Stahlhelm " wird mit seinen
kühnen Plänen an der Vernunft der Mehrheit
der preußische« Bevölkerung , die die Bluff-
und Liigenpolitik der gewesenen
Verbindung Seldte - Hitler - Hugen-
berg  mittlerweile durchschaut hat , kläglich
scheitern!

Wie heute mittag aus Berlin gemeldet wird,
hat eine erste Umfrage ergeben , daß voraussicht¬
lich die Nationalsozialisten , die Deutschnationa¬
len , die Deutschs Volkspartei , die Wirtschafts¬
partei und die Landvolkpartei dem vom „Stahl¬
helm " eingeleiteten Volksbegehren beitreten
werden . Die offiziellen Erklärungen dieser Par¬
teien sind im Laufe des heutigen Tages zu er¬
warten.

Das Wilhelmshaven » Nazi -Blatt gehört zu
den Zeitungen , in denen eine Sauerei die an¬
dere ablöst . Ohne Gestank kann man dort
anscheinend nicht mehr leben . Und wenn nicht
von außen her irgendein Iauchefatz requiriert
werden kann , mutz man sich zur festgesetzten Zeit
selber gehen lassen. Solche unanständigen Blä¬
hungen mögen den bemitleidenswerten Leib-
blatt -Lssern vielleicht als Offenbarung erschei¬
nen : der Kundige weiß längst , was er von
diesem felbstgezeuigten Mist zu halten hat.

Wenige Tage ist es her , seit wir das Nazi-
Blatt auf eine seiner vielen politischen Lügen
hin festnagelten . Man erinnert sich der Sache
„Deutsche Frauen und Mütter , hört her !"
Warum nun gerade die deutschen Frauen und
Mütter hinhören sollen, wenn in einer gewissen
Redaktion ein gewisses Iauchefatz geleert wird,
mag schleierhaft scheinen. Doch wenn man weih,
was für Absichten mit der Entleerung verfolgt
werden , kommt man der Sache schon näher.
Unsere Festnagelung war den ertappten Falsch¬
spielern nicht gerade angenehm , und so übten
sie sich am Montag in „Richtigstellungen ". Na¬
türlich zweifelten sie die Wahrheitsliebe des
Reichsbanner -Sekretärs an . Wie wäre doch
dieser dazu gekommen , in einer politischen Ver¬
sammlung ein philosophisches Kolleg ausge¬
rechnet über Schopenhauer zu halten . So fin¬
gen sie wörtlich . Dabei hörten die ehrwürdigen
Männer doch aus der Erklärung Gebhardts,
daß dieser in der Ludwigsburger Versammlung
den berühmten Philosophen des Pessimismus
deshalb zitiert hatte , weil die Nazi -Schrist-
gelehrten diesen als Kronzeugen benutzt hatten.
Beim Schreiber der „Richtigstellung " muß wohl
schon alles durcheinander gehen , denn sonst wäre
solch blühender Unsinn glatt unmöglich.

Einen ähnlichen Reinfall wie mit dem aus
Süddeutjchland bezogenen Rederitis -Unsinn er¬
lebt das famose Nazi -Blatt mit einem in diesen
Tagen erschienenen Stänkerbuch eines angeb¬
lichen Gottfried Zarnow . Dieser Gottfried stellt
sich auf die hohe Warte des Rechts und doziert
über die mancherlei mißlichen Zustände im
gegenwärtigen Deutschland . Warum sollte er
das auch nicht ? Sicher ist zurzeit manches faul
im Staate Dänemark . Bei unserm tapfern
Gottfried ist freilich nur das faul , was irgend¬
wie mit der Politik der Linksparteien etwas
zu tun hat . Er wollte ja auch ein Schmähbuch
gegen Republikaner schreiben und so mutz nach
seinem Buch angeblich „die Göttin Gerechtigkeit
vor der Dirne Politik ihr Haupt verhüllen " .
Usw. usw.

Ein solches Spektakelbuch erfreut die ehr-
würdigen Herren aus der Redaktion des Nazr-
Blattes in kindlichster Weise . Wenn schon die
Mistgabel zum Schreiberwerkzeug geworden ist:
warum sollte sie in der Hand eines anderen
Republikfrondeurs nicht auch zum Justizorakel
werden ! Man stürzte sich also auch auf diesen
Happen , schnappte mehrmals gierig zu und
blieb . . . auch hier gottsjämmerlich am Angel¬
haken hängen . Denn was nun geblieben ist,
das ist auch hier lediglich wieder so ungefähr
das , was man früher immer so gern als ge¬
schundenen Raubritter bezeichnete . „Der So¬
zialdemokratie wird dieses Buch höchst peinlich
sein ", so las man 's in besagtem Nazr -Blatt.
Warum wohl sollte den Sozis gerade dieses
Buch „höchst peinlich " sein ? Nun , weil gegen
einige ihrer Führer einiges dumme Zeug drin
stand , das sich schon im Handumdrehen als böses
Lügengereimse entpuppte . Wir teilten ja auch
bereits gestern mit , daß das von der „Wilhelms¬
haven » Zeitung " als ideales Moralbuch be¬
sungene Lügenmachwerk des Gottfried Zarnow,
betitelt „Gefesselte Justiz ", auf Grund von
Strafanträgen des Oberpräsidenten Noske und
anderer Abgeordneter hin beschlagnahmt und
eingezogen worden sei.

Wohl mit Recht ; den« unsere doch durchweg
in .bürgerlichen " Händen befindliche Rechts¬
praxis greift wahrhaftig nicht zu, um dem oder
jenem Sozi -Führer einen raschen Gefallen zu
tun ! Es mutz also schon so gewesen sein, daß
das vom Nazi -Blatt als vornehme Streitschrift
bestaunte Elaborat des Zarnower Gottfried
eine fatale Geistesverwandtschaft mit diesem
Blatt selbst besitzt. Und so ist es in der Tat.
Die Warte des tüchtigen Gottfried ist nämlich
nichts weiter als ein ganz gewöhnlicher stinken¬
der Misthaufen . Nun soll man gegen einen
solchen Haufen durchaus noch nichts sagen . Er
kann in guter Bauernhand einen guten Zweck
erfüllen . Anders ist dies bei unserm Nazi-
Blatt . Da ist ein solcher Haufen dazu bestimmt,
in bösester Brunnenvergiftung zu machen. Zu¬
mal wenn dann noch der famose Charakter des
famosen Gottfried hinzukommt.

Wieso ? Weshalb ? Was gemeint sei? Man
höre : Dieser Gottfried Zarnow heißt in Wirk¬
lichkeit Ewald Moritz , ist ein pensionierter Pro¬
viantamtsmeister und stammt aus dem Orte
Zarnow . Nun ist dieses Verschweigen seines
richtigen Namens als Buchautor an sich nichts
Unehrenhaftes . Wenn auch Ewald Moritz im¬
merhin ein wenig anders klänge als Gottfried
(das ist gegenwärtig soviel wie Siegfried , wie
Nibelung —). Aber es sind da noch einige
andere Dinge mit im Spiel , die es vielleicht
ratsamer schienen ließen , unter falschem Nr-
men ins Turnier zu reiten . Dieser brave Mo¬
ritz scheint nämlich eine gewisse Aehnlichkert mit
dem gewissen Herrn aus Gustav Freytags
„Journalisten " zu haben . Jenem Biedermann,
der auf Wunsch und je nach Bedarf „kann schrei¬
ben rechts und kann schreiben links ". Einige
Berliner Zeitungen haben sich nämlich die Aus¬
gabe gestellt , einmal zu sehen, wie der Moritz
früher geurteilt und geschrieben hat . Und siehe
da , es stellte sich heraus , daß er vor einigen
Jahren noch Dinge geschrieben hat , die selbst orr
wandlungsfähigen , in einigen Jongleurkünsten
geübten Wilhelmshaven » Nazi -Zeitung gegen
den Strich gehen dürften . Während Herr Zar¬
now in seinem kürzlich erschienenen Buche also
zur Freude aller Nazi -Redakteure gegen die
Richter schrieb, die vor einigen Monaten in
Ulm einige Nazi -Offiziere verurteilten and die
Offiziere in den Himmel hob : dieser Dolchstoß-
Schreiberling hat vor einigen Jahren einen
Aufsatz geschrieben , in dem er auf die Frage
„Wer hat die Front erdolcht ?" die Antwort gab,
daß es die Offiziere gewesen seien , der gemeine
Mann hatte „vor sich Geschütz- und Eewehrfeuer,
im Rücken aber knallte der Sektkorken " . Ein
anderes Beispiel . In seinem Buch sucht Herr
Zarnow den Eindruck zu erwecken, als ob im
Barmatprozeß das Justizministerium die Pro¬
zeßführung einem Richter zugeschanzt habe , in
dessen Bereich sie nicht gehörte . Es entsteht der
Eindruck , als ob dies aus Liebe zu den So „rs
geschehen sei. Vor gut drei Jahren aber hat
dieser famose Herr in einer Zeitung ein glän¬
zendes Loblied auf die Tüchtigkeit und Objek¬
tivität gerade dieses Richters in gerade diesem
Prozeß geschrieben . . .

So und ähnlich geht es weiter . Woraus man
erkennen dürfte , daß dieser Moritz aus Zarnow
ganz zweifellos der rechte Mann ist, um im
Deutschland unserer Tage nach dem Rechten
sehen zu müssen. Und so ein Unikum wird von
der Nazi -Presse vom Schlage der „Zeitung " in
ebenso unverfrorener wie kindlich -naiver Weise
als uns von allem Uebel erlösender siegined-
hafter Sozialistenschreck hingestellt . Herr du
meine Güte ! Moritz , wie hast du dir verändert!
Nazi -Zeitung , was wandelst du für Wege!

Und da wir eingangs den „großen , alten
Kater " (wie er nach einem berühmten Wort zu¬
weilen genannt wird ) — da wir den lebens¬
verdrossenen Sohn einer sehr lebensbejahenden

Urteil im Berliner Mor-prozeb
TodeÄlrase ffie Stolpe. 8 Jahre Gefängnis
für Lieschen.SJadreJuchthanssürvenz ngee

(EigenmeldunaausBerlin .) Gestern
nachmittag , um 3.30 Uhr , verkündete der Vor¬
sitzende, Landgerichtsdirektor Schmid , folgendes
Urteil : Die drei Angeklagten sind schuldig, ge¬
meinschaftlich einen Menschen vorsätzlich getötet
zu haben , und zwar Stolpe und Louise Neumann
mit Ueberlegung,  Venzinger nicht mit
Ueberlegung . Die drei Angeklagten find auch der
gemeinschaftlichen Unterschlagung schuldig. Es
werden verurteilt : Stolpe  wegen Mordes
zum Tode  und zum dauernden Verlust der
bürgerlichen Ehrenrechte , wegen Unterschlagung
zu sechs Monaten Gefängnis » Louise Reu¬
mann  wegen Mordes und Unterschlagung zu
ein » Gesamtstrafe von 8 Jahren 2 Mona-
tenGesängnis , Venzinge  r wegen Tot¬
schlags und wegen Unterschlagung zu einer Ge-
samtstrase von K Jahren 3 Monaten
Zuchthaus  und Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte aus die Dauer von 5 Jahren . Allen
drei Angeklagten wird die Untersuchungshaft
voll angerechnet.

Der Zustrom des Publikums zu der Urteils¬
verkündung war ungeheuer groß . Kurz nach
15.30 Uhr erschien das Gericht . Landgerichtsdirek-
tor Schmid führte in der Begründung des Ur¬
teils aus : Stolpe  hat mit der Neumann dar¬
über gesprochen, wie der Uhrmacher beseitigt
werden könnte . Es sei glaubhaft , daß die Neu¬
mann von sich aus » klärt habe , sie würde das
Veil nehmen und die Tötung durchführen , wenn
die besprochene Todesart des Erwürgens nicht
angewandt werden könnte . Weiterhin sei es
glaubhaft , daß sich Stolpe mit dem Plan des
Erwürgens sehr rasch angefreundet und darüber
hinaus eine Hilfe gefordert habe . Hierbei wurde
Benziger , der an der ersten Besprechung nicht
teilgenommen hatte , in den Plan hrnemgezogen.
Benziger  war mit der Ausführung der Ein¬
zelheiten einverstanden . Weiter schildert dre Be¬
gründung dann ausführlich den Hergang der
Mordtat und fährt fort : Die Verteidmvng der
Leiden Täter ging dahin , daß sie den Plan auf¬
gegeben hatten . Von einer derartigen Unter-

Mutter mit zwei Kindern verunglückt.
n furchtbares Verkehrsunglück » eignete
r Breslau.  Ein Stratzenbahnzug fuhr
»ller Fahrt durch eine nur zum Teil be-

Villenstraße . Aus dem angrenzenden
kam eine vierzigjährige Frau mit ihren

r sechs und acht Jahre alten Kindern und
> die Bahn vorüberlassen . Plötzlich zogen
sinder die Mutter , und nun vernichten sie
)rei noch die Schienen vor der Bahn zu

brechung kann aber nicht die Rede sein. Die
Würge - und Erstickungshandlung muß lange
Zeit gedauert haben . Nachdem die Tat geschehen
war , haben die Angeklagten nicht den leisesten
Anflug von Bedauern geäußert . Seelenruhig
hat man abgewartet , bis der Tod des Opfers
festgestellt war , um dann die Sachen des Opfers
an sich zu reißen.

Fast während der gesamten Urteilsbegrün¬
dung » deren Bekanntgabe durch den Vorsitzenden
etwa anderthalb Stunden dauerte , hielten die
Verurteilten ihren Kopf hinter der Anklagebank
versteckt. Erst bei der Belehrung durch den Vor¬
sitzenden, daß Revision gegebenenfalls innerhalb
einer Woche beim Reichsgericht beantragt wer¬
den müßte , richteten sich die Angeklagten hoch.
Venzinger und Lieschen Neumann weinten,
Stolpe murmelte nervös vor sich hin . Als die
Verurteilten abgeführt wurden , klopfte Stolpe
seinem Freunde Benziger auf den Rücken und
tröstete ihn : „Weene man « ich , mein
Junge . . ."

Eine viehische Tat , an der es nichts zu be¬
schönigen gibt , ist mit ein » harten Strafe ge¬
sühnt worden . Möglicherweise ist diese Strafe
auch im juristischen Sinne gerecht . Da aber letzte
Zweifel am Ablauf der Tat trotz der Beweis¬
aufnahme noch bestehen dürften , hätten wohl¬
wollende Richter natürlich auch bei Lieschen
Reumann — sie muß , im Gegensatz zu Benziger
ins Gefängnis , weil sie noch dem Jugendgericht
untersteht — und auch bei Stolpe statt Mordes,
Totschlag annehmen können . Die Frage ist aber
natürlich , wie weit bei Menschen die einer sol¬
chen Tat fähig sind, noch Wohlwollen am Platze
ist- .

Die Verteidiger des zum Tode verurteilten
Stolpe und der Luise Neumann habe « gegen
das Urteil Revision beim Reichsge¬
richt  eingelegt . Das Urteil gegen Benziger
dürfte rechtskräftig werden.

überschreiten . Der Wagenführer konnte nicht
mehr bremsen . Die Kinder gerieten unter den
Zug . die Frau wurde seitwärts mitgeschleift
Erst nach einer längeren Strecke gelang es . die
Bahn zum Halten zu bringen . Die Mutter und
die Kinder haben schwere Schädelbruche erlit¬
ten . Eines der Kinder starb schon kurz nach
der Einlieferung in die Klinik . Die Mutter
und das andere Kind liegen im Sterben.



? 0 cr

Gestriger Reichstag.
Vewegte Aussprache Mer Echlichlungswesen«n-

Lohnavba«.
Berliner ParlainentsLrief.
Die Reichstagssitzung vom Mittwoch brachte

eine mehrstündige bewegte Aussprache über
Schlichtungswesen und Lohnabbau . Anlatz gab
ein kommunistischer Antrag , die Verordnung des
Reichspräsidenten über die Beilegung von
Schlichtungsstreitigkeiten öffentlichen Interesses
vom S. Januar 1931 mit sofortiger Wirkung
aufzuheben . Ferner wurde je eine sozirldemo-
kratische und eine kommunistische Interpellation
zum Lohnabbau verhandelt . Die sozialdemokra¬
tische Interpellation weist insbesondere darauf
hin , datz die Reichsregierung zwar die Löhne
und Gehälter habe senken können , jedoch auch
nicht annähernd den gleichen Erfolg auf dein
Gebiete der Preise erzielt habe.

Der Kommunist Schröder  gab Schilderun¬
gen der Notlage in der deutschen Arbeiterklasse.
Von den noch in den Betrieben befindliche»
Arbeitern hätten 45 Prozent einen Wochenlohn
unter 30 Mark . Das Lohneinkommen werde im
laufenden Jahre um mindestens acht Milliarden
herabgedrückt werden . Selbstverständlich trägt
daran nicht etwa die Weltwirtschaftskrise die
Schuld , sondern allein die Sozialdemokratie , die
sich schützend vor Stegerwald stellt Im scharfen
Wettbewerb mit den Nationalsozialisten er¬
klärt der Kommunist in nationalistischer Uebcr-
steigerung , datz jeder Eewerkschaftskampf zu¬
gleich ein politischer Kampf gegen den Houng-
Plan sein müsse.

Als der Sozialdemokrat L i m b e r tz das
Wort erhielt , begrüßten ihn die Kommunisten
mit dem einstudierten Rufe : „Streikbrecher!
Streikbrecher !" Der alte Gewerkschaftsführer
uberging diese Beschimpfungen mit dem Schwei¬
gen der Verachtung . Er konnte auf die Aktivität
der Partei und der Gewerkschaften im Lande
verweisen . Die Massen zeigten Verständnis
für die zwangsläufige Politik , die das Chans
vermeiden wolle . Der kommunistische politische
Massenstreik im Ruhrgebiet habe von 300 000
Arbeitern nur 30 000 erfaßt und auch diese nur
durch Terror . Die gewerkschaftlich geschulten
Teile .der Arbeiterklasse wüßten , was auch
Schröder hier ausgesprochen habe , datz die Kom¬
munisten nicht für Verbesserung der Löhne
kämpften , sondern lediglich parteipoliti,chr
Zwecke verfolgten . Hier rief der Nationalsozia¬
list Goebbels zum Schutze der Kommunisten:
„Sind Sie von den Arbeitgebern ?" Limbertz
führte diesen Goebbels , der natürlich nie Mit¬
glied einer Gewerk ^ aft war mit dem Hinweis
auf die Schnorrerreisen Hitlers bei den Kapita¬
listen im rheinisch -westfälischen Industriegebiet
ab . Die Sozialdemokratie werde ihren Kampf
gegen Nationalsozialisten und Kommunisten
fortführen , um die Arbeiterklasse über die Krise
hinüberzubringen . Mit der Ausschutzberatung
der vorliegenden Anträge sei die Sozialdemo¬
kratie einverstanden.

Reichsarbeitsminister Stegerwcklch  be¬
gann seine Rede mit dem Hinweis , datz Deutsch¬
land einstweilen noch ein Glied der privatkapita¬
listischen Weltordnung sei. Aussichten , datz binnen
kurzem diese Ordnung durch eine nationalsozia¬
listische, kommunistische oder sozialistische abge¬
löst werde , beständen nicht . Also müsse man den
Tatsachen ins Auge sehen. 28 bis 30 Milliarden
öffentlicher Abgaben lasteten auf der deutschen
Wirtschaft . Darin stecke natürlich auch die So¬
zialversicherung . Die Landwirtschaft sei an die¬
sen Abgaben nur mit S bis 7 v. H. beteiligt.
N bis 95 v. H. würden von Industrie , Handel,
Gewerbe , Bankwesen und Verkehr aufgebracht.
Den Unternehmern sei es gleichgültig , wo Er¬
leichterungen herkämen . Er müsse dem Unter¬
nehmertum allerdings sagen , es sei irrig , wenn
es glaube , datz Erleichterungen nur durch eine
Lohnsenkung erfolgen können Andererseits

könne man in einer Wirtschaftskrise unmöglich
die Löhne unbeweglich halten . Aber auch ein
freies Spiel der Kräfte sei bei einer solchen
Krise im Hinblick auf die Lohnhöhe nicht mög-
lch. Der Staat müsie regulierend einschreiten.
Darum dürfe die Schlichtungsordnung nicht auf¬
gehoben werden . Mit einer Ausschutzberatung
sei er einverstanden.

Wie arbeiterfeindlich die kommunistische
Haltung gegen das Schlichtungswesen ist, be¬
wies die begeisterte Zustimmung des deutsch¬
nationalen Abgeordneten . Stahlhelmers und
Landbündlers Agena.  Er sagte , seine Fraktion
werde für den kommunistischen An¬
trag  stimmen . Die größten Scharfmacher des
Unternehmertums wollen eben keine staatliche
Regelung der Löhne , weil sie in dieser großen
Krise hoffen dürfen , im freien Spiel der Klärte
die Arbeiterlöhne wesentlich mehr zu senken.
Agenas Standpunkt beweist klar die ungewollt
arbeiterfeindliche Politik der Kommunisten.

Eine schwere Schmutzkonkurrenz erlebten die
Kommunisten dann an ihrem früheren Partei¬
genossen . dem jetzigen nationalsozialisti¬
schen Abg St ürtz.  Er überragt die Kom-
munisten bei weitem an Demagogie und an
Hetze gegen die Gewerkschaften . Die Kommu¬
nisten standen starr , als Stürtz . genau so wie
der Kommunist Schröder , die Gewerkschaften für
die jetzigen Zustände verantwortlich machte
und sie als die politischen Hilfstruppen des
Voung -Kabinetts Brüning bezeichnete . Es
war lustig , zu beobachten , wie während der
Rede eines Sozialdemokraten Nationalsozia¬
listen und Kommunisten sich gegenseitig durch
Zurufe unterstützen und dann im Wettlauf in
„richtiger " , d. h. rein agitatorischer Arbeiter-
Politik sich Lberboten . Dem Herrn Stürtz
passierte allerdings das Mißgeschick, daß der
volksvarteiliche Renommierarbeiter Winnefeld
dem Reichstag erzählte , datz dieser National¬
sozialist vor einigen Jahren ein wilder Kom¬
munist gewesen und im Auto mit roten Fah¬
nen durch das Industriegebiet gerast sei. Stürtz
gestand unter jubelndem Beifall der National¬
sozialisten seine Wandlung zu. Die Kommu¬
nisten waren recht kleinlaut , als sie so vor dem
Reichstag festgestellt sahen , wie fließend die
Grenzen zwischen Kommunismus und National¬
sozialismus sind.

Die Anträge auf Verbilligung von
Frischfleisch  für die minderbemittelte Be¬
völkerung wurden an den handelspolit ' ' chen
Ausschuß verwiesen . Kommunisten und Na¬
tionalsozialisten behaupten nun wie aus einem
Mund , das sei eine von der Sozialdemokratie
gewollte Verschleppung . Wahr ist dagegen daß
die Sozialdemokratie die einzige Partei ist die
einen ausgearbeiteten Gesetzentwurf über die
Einfuhr von Gefrierfleisch schon am 5. Dezem¬
ber eingebracht hat . Es sollen zur Versorgung
der minderbemittelten Bevölkerung mit billi¬
gem Fleisch mit Rückwirkung vom 1. Dezember
1930 an jährlich 50 000 Tonnen Gefrierfleisch
zollfrei zugelassen werden . Dieser Gesetzent¬
wurf soll gemeinsam mit der Verbilligung von
Frischfleisch im handelspolitischen Ausschuß
schleunigst beraten werden , damit etwas Um¬
fassendes für die Fleischversorgung der armen
Bevölkerung herauskommt . Die National¬
sozialisten beantragten schließlich noch, daß auf
die Tagesordnung der Donnerstag -Sitzung ihre
Anträge auf Aufhebung der Zeitungsverbote
(„Völkischer Beobachter " und „Angriff " ) und
des Uniformverbotes in Baden gesetzt werden.
Die Mehrheit des Reichstags lehnte dieses
Ansinnen ab - Am Donnerstag wird der
Reichskanzler seine Rede halten.

Jas Unheil ans Ileusecland.
Immer neue Veileöae zur SchreüenÄimde.

(Meldung aus Sidney .) Immer noch
ist es unmöglich , eine genaue Ziffer der Toten
der Erdbebenkatastrophe von Neu -Seeland fest¬
zustellen . Stündlich werden neue Leichen aus
den Trümmern herausgezogen . Die offiziellen
Nachrichten waren am Mittwoch sogar noch
weitaus pessimistischer als am Tage zuvor.

In der völlig zerstörten Stadt Napier mutz
mit Hunderten Toten und 1500 Verletzten ge¬
rechnet werden . Die Totenliste von Hastings
steigt ebenfalls . Hier wird mit 150 Leichen ge¬
rechnet . Auch das nach dem Beben durch Explo¬
sionen einsetzende Feuer hat viele Opfer gefor¬
dert . Infolge des Wassermangels ist Napier
als Seuchengebiet erklärt worden . Die sich in¬
zwischen sammelnden 18 000 Bewohner Surfen
die Stadt nicht mehr betreten und werden ab¬
transportiert werden . Neben der entsetzlichen
Tragik und der Art , wie die Opfer der Kata¬
strophe erschlagen wurden und teilweise leben¬
digen Leibes verbrannten , stehen die Helden-
und Hilfstaten der Retter . Besonders die Jn-

Mutter (Johanna Schopenhauer ) genannt ha¬
ben , so mögen diese Darlegungen ihren Abschluß
mit einem anderen philosophischen Satz eines
gewiß nicht dümmeren berühmten Denkers fin¬
den , der da weisheitsvoll und gelassen das Wort
sprach, oh, daß du lieber geschwiegen hättest . . .

Aber wie wird unser Nazi -Blatt denn in
solch jaucheduftenden Dingen schweigen können!
Das geht doch nicht . Das darf doch nicht sein
Es hätte doch sonst seinen Zweck verfehlt . Die¬
ser Zweck aber , so meint man anscheinend in
der Nazi -Redaktion — dieser Zweck heiligt die
Mittel . . ..

soffen des Gefängnisses von Napier verrichteten
Wunder an Aufopferung und Beistand . Unter
den Trümmern eines eingestürzten Schulhauses
liegen die Leichen von 22 erschlagenen Kinder » .
12 Kinder wurden in einer Kirche während l .s
Gottesdienstes getötet . Napier , Hastings ( 10 000
Einwohner ) und noch vier andere Städte sind
fast völlig niedergebrannt . Bon Napier bis
Waipukurau (40 Meilen entfernt ) ist kein
Schornstein stehen geblieben . Der Sachschaden
ist «nermetzlich . Etwa 00 000 Menschen sind
obdachlos.

Gestern abend ist der Befehl erteilt worden.
Napier binnen zwei Tagen zu räumen . Da das
Kanalisationssystem zerstört ist, befürchten die
Behörden den Ausbruch von Epidemien . Es
werden immer noch Erd st Hitze wahrgenom¬
men . Ganze Familien kampieren in Gärten
oder längs der Straßen . Wie verlautet , beab¬
sichtigen die Behörden , mehrere Gebäude in Na¬
pier in die Luft sprengen . zu lassen , um eine
Ausbreitung der Flammen zu verhindern . Fünf
Flugzeuge sind mit Apparaten zur Desinsektion
des Wassers nach Napier abgeslogen . Der
schwarze Geiser Wairakei  schleudert infolge
des Erdbebens mehrere Male am Tage Was¬
sersäulen  von zehn Meter Höhe hinaus.

Ein seltsamer Parlamentsgalt.
(Berlin.  5 . Februar . Radiodienst .)

Die 50 Jahre alte Frau Betty Tarnowski . zur¬
zeit in Berlin -Charlottenburg wohnhaft , betrar
gestern nachmittag während einer Sitzung den
Plenarsaal des preußischen Staats¬
rates  und hielt wirre Reden . Sie wurde
festgenommen und einem Nervenarzt zugeführt.
Dessen Untersuchung ergab , daß man es mit
einer gefährlichen Geisteskranken zu tun hatte.
Sie wurde in die Irrenanstalt Herzberge
überführt

Flugkaiasirophe in England.
Neun Menscheu dabei umgelommen.

(London.  S . Februar . Radiodienst .)
Ein folgenschweres Flugzeugunglück hat sich vor
der Flugstation von Plymouth  zngetragen.
Hier prallte ein stark besetztes Flugboi mit sol¬
cher Wucht auf den Meeresspiegel auf . datz es
sich Lberschlng  und in den Fluten versank.
Während einige Angehörige der Besatzung ge¬
rettet werden konnten , sind neun Mann
ertrunken.

Ein Offizier gab folgende Darstellung der
Katastrophe : Als das Flugboot mit einer Ge¬
schwindigkeit von 110 Kilometer auf die Reede

von Plymouth niederging vm zu landen , gelang
es dem Führer nicht , es in die wagerechte
Lage zu bringen . Der Bug und die an den
beiden Enden der Tragflächen sitzenden Schwim¬
mer prallten auf die Meeresoberfläche auf und
verschwanden sofort unter Wasser . Während
das Flugboot sich völlig Überschlag, brach an¬
scheinend das Schwanzende ab . Die Angehöri¬
gen der Besatzung hatten sämtlich Schwimm¬
westen angelegt : hierauf ist es zurückzuführen,
datz einige gerettet werden konnten , als sie an
der Wasseroberfläche erschienen.

Liebesdrama im Erzgebirge.
Ein Liebesdrama zweier Berliner hat sich

in Kipsdorf  im Erzgebirge zugetragen.
Dort mietete sich in einem Fremdenheim vor
einigen Tagen ein sunges Paar ein . In der
Nacht zum Mittwoch hörten die übrigen Be¬

wohner Schüsse fallen , drangen in das Zimmer
ein und fanden beide Personen tot auf . Es
wurde festgestellt , daß es sich um den stellungs¬
losen Werner Jürsz aus Berlin und um eine
Frau Gertrud Hundt , Berlin , handelt.

Die flucht unterm Galgen.
Die Massenhinrichtung in Menemen (Tür¬

kei) begann Dienstag nacht um halb drei und
dauerte bis fünf Uhr . Ein Todeskandidat
konnte unter dem Galgen entfliehen . Er hielt
die Hände auf dem Rücken, als ob er gefesselt
sei. durchbrach aber plötzlich die absperrende
Truppenkette und verschwand im Dunkeln.

Bor dem Warschauer  Kreisgericht begann
am Mittwoch der zweite große politische Prozeß

gegen leitende sozialistische Parteifunktionäre.
Angellagt sind neun Personen , darunter zwei
frühere Abgeordnete . Die Anklage behauptet,
daß die betreffenden Funktionäre Vorbereitun¬
gen zu einem bewaffneten Umsturz getroffen
hatten.

Nach einer Meldung aus Madrid wurden
durch eine königliche Verordnung sämtliche
spanischen Universitäten  auf die
Dauer eines Monats wegen der Studenten-
zwkschenfklle der letzten Zeit geschlossen.

Die VuMige.
Von

Alfred Bock.
Else Wenninghofs , die in bitterer Armut

aufwuchs , ward von der Mutter aufgsbiirdel,
die jüngeren Geschwister herumzuschleppen.
Uebermäßige Anstrengung führte bei ihr eine
Verkrümmung des Rückgrates herbei , die sich
allmählich zum Buckel entwickelte . In der Schule
mutzte sie wegen ihrer Mißgestalt den Spott
boshafter Kameradinnen erdulden . Schwermut
drückte sie nieder . Viel später , da sie die Zwan¬
zig längst überschritten , hatte sie das Gefühl,
nie jung gewesen zu sein . Sie war Spulerin
in einer Weberei . Die Kolleginnen mit ihren
feschen Beinen tanzten abends , was das Zeug
hielt . Erzählten sie von ihren Erlebnissen,
preßte Else Wenninghofs die Zähne zusammen,
Blässe und Röte wechselten auf ihrem Gesicht
Achtlos gingen die jungen Leute an ihr vor¬
über , sahen nicht , wie die Lippen der Buckligen
in sehnsüchtigem Verlangen zitterten . Sie war
verurteilt , einsam zu sein.

November . Tagsüber hatte es geschneit. Als
die Nacht hereinbrach , verzog das Gewölk . Elf?
Wenninghofs ging nach dem Abendbrot dis
Uferstraße entlang , noch ein wenig die reine
Luft zu genießen . Im Strom , der ruhig dahin¬
floß , blitzten gelbrote Lichter auf . Ein Zug
donnerte über die Eisenbahnbrücke . Vom Turm
der nahen Marienkirche schlug es neun.

Else blieb vor einem hellerleuchteten Tanz¬
lokal stehen . Die Musik , die man deutlich hörte,
verkündete übermütige Fröhlichkeit.

Die Bucklige seufzte, legte die Hände auf dis
Brust . Den Fall gesetzt, sie wagte es , sich unter
das ausgelassene Völkchen zu mischen, welch
traurige Rolle würde sie spielen ! Vielleicht,
daß sich einer einen Jux machte und sie zum
Tanzen aufforderte . Und dann ? Alle würden
ich scheckiglachen.

Sie warf den Kopf zurück. „Fort , fort !"
In diesem Augenblick trat ein Herr auf sie

zu und fragte , den Hut lüftend , mit wohlklin¬
gender , etwas unsicherer Stimme:

„Darf ich Sie einladen , Fräulein , ein Stünd¬
chen mit mir hineinzugehen ?"

Sie starrte ihn an . Zuckte mit den Schul¬
tern . Noch nie hatte jemand aus der Straße
ie angesprochen . Wollte er sich über sie lustig
machen?

„Sehr freundlich von Ihnen ", sagte sie leise,
„ich tanze nicht ."

„Ich tanze auch nicht ", erwiderte er , „ich
denke, wir können deshalb doch vergnügt sein ."

Sie senkte die Augen.
„IH muß nach Haus ."
„Bitte , kommen Sie !" drängte er und be¬

rührte zaghaft ihre Fingerspitzen.
Sie schaute zu ihm auf . Er war ein statt¬

licher , ein schöner Mann . Seltsam , daß ihr
Buckel ihn nicht abstietz. Er wollte ihr eine
Freude verschaffen . Er war sicher ein guter
Mensch.

Und sie gab nach. Er schob seinen Arm
unter den ihren.

„Ich sehe schlecht", sagte er , „ich überlasse es
Ihnen , einen Platz für uns zu suchen."

Ein Licht ging ihr auf . Er hatte wohl einen
Schleier vor den Augen . Sie gefiel ihm , wie
ie ihm erschien. Er hatte auch sein Päckchen
,u tragen . Sie würde ihm gern Gesellfchaft
êisten.

Im Tanzlokal empfing sie betäubender Lärm
Jazzmusik schrie. Die Paare wirbelten durch¬
einander.

Else Wenninghofs erspähte einen kleinen
Tisch, der eben freigeworden war . Dorthin
steuerten sie.

Der Herr ließ eine Flasche Rheinwein kom¬
men . Vor dem Krieg , erzählte er , war er ein
leidenschaftlicher Tänzer gewesen . Die Damen
lobten ihn , weil er sie nicht herumriß , und —
o behaupteten sie — in der Haltung und in den

Wendungen seines Körpers den geschickten Tän¬
zer verriet . Nach der Anleitung eines vortreff¬
lichen Lehrers , dessen Unterricht er genossen,
hatte er sich bemüht , kunstmäßig zu tanzen . Dos I
war einmal . Im Weltkrieg bei den Kämpfen
um die Feste Bau ; war er auf dem linken!

Auge erblindet , auf dem rechten war sein Seh¬
vermögen nur noch gering . Er führte ein trau¬
riges Leben . Von Beruf war er Gartenbau¬
architekt . Er hatte sich der Neuanlage von Gär¬
ten gewidmet . Dabei hatte er stch mit der
Heranzucht winterharter Blütensträucher be¬
saßt . Kräftige Jungpflanzen waren weithin
von ihm verschickt worden , so daß er ein hüb¬
sches Stück Geld verdiente . Nach seiner Herm-
kehr aus dem Kriege hatte er seine Tage in
dumpfem Hinbrüten verbracht , doch raffte er
sich auf , versuchte Stühle zu flechten und Bür¬
sten zu binden . Darauf wandte er stch ser
Schreibmaschine zu. brachte es zu einer gewissen
Fertigkeit . Allein das genügte ihm nicht . Cr
war mit einem Lyzeum für Schwachsichtige im
Braunschweigischen in Verbindung getreten , er
wollte einen geistigen Beruf ergreifen , wollte
eine unabhängige Stellung gewinnen . Morgen
gedachte er abzureisen.

Das trug er Else Werminghoff , die ergrif¬
fen zuhörte , schlicht und treuherzig vor . Und
sie plauschten , als seien sie dem Lärm , der sie
umörauste , weit entrückt . Sie erzählte von ihrer
einförmigen Tätigkeit in der Weberei : 'Jungst
an einem Montag hatte sie stch überreden lassen,
für ein paar durstige Arbeitsgenössen Bier aus
der Nachbarschaft zu holen , was im Betrieb
streng verboten war . Der Geschäftsführer faßte
sie ab , drohte ihr mit sofortiger Entlassung,
wenn er sie noch einmal bei solcher Angehörig¬
keit ertappte . Dummerei hatte ihr einen Streich
gespielt . Sie lebte mit ihrer Mutter zusam¬
men , die immer kränkelte und arbeitsunfähig
war . Ihre beiden Schwestern waren nach Ame¬
rika ausgewandert , ließen nichts von sich hören.
Sie hatte mit niemand Verkehr . In ihrem
Stübchen las sie Romane , die sie aus der Volks¬
bibliothek holte . Was da vor ihr lebendig
wurde , trug sie für Stunden über ihre Ver¬
lassenheit hinweg.

„Das Schicksal" sprach er teilnahmsvoll , ^ hat
Ihnen nicht die besten Karten gegeben . Was
will man machen ? Man muß durchhalten ."

Nach einer Stunde brachen sie auf . Wieder
schob er seinen Arm unter den ihren.

„Meine Wohnung " , sagte er , „ist keine fünf
Minuten von hier . Bitte , kommen Sie mrt.
Wir wollen noch ein bißchen plaudern ."

Ihr Herz schlug hastig . Ihr Gesicht er-
glüyte . Sie durfte nicht mitgehen . Sie machte
kurzö zögernde Schritte.

Mit einem Male richtete sie stch auf , zog die
Brauen hoch. Sie ging doch mit . Sie wollte
ihm zeigen , datz sie Zuneigung für ihn empfand.
Wenn er nur nicht merkte , wie es um sie be¬
stellt war . O Gott , o Gott!

„Nock) ein halbes Stündchen !" lispelte sie.
»Ich muß ja heim !"

Wenige Minuten später waren sie vor einem
alten hochgiebeligen Haus angelangt . Er führte
sie in sein Zimmer im dritten Stock.

Die Einrichtung war sehr einfach . Ein Tisch,
über dem eine Lampe hing , ein paar Stühle.
In der Nähe des Ofens , der eine behagliche
Wärme ausströmte , stand ein mit Wachstuch
bezogenes Sofa . Die Wände waren mit Aqua¬
rellen , die Ziergärten darstellten , geschmückt:
Schöpfungen des Gartenbanarchitekten . Das
Bett war mit dem Kopf an die Hauptwanü ge¬
stellt

Er bat Elfe , abzulegen . Das tat sie.
Er ging ans sie zu. schlang die Arme mn sie

und gewahrte , daß sie bucklig war.
Unwillkürlich trat er einen Schritt zurück.
Sie zitterte . Schwindel befiel sie. Die Dor-

^ellung tauchte vor ihr auf : er wies rhr die
Er aber sprach bei sich:
Das arme Geschöpf! Ihr war auferlögt , den

Leidenskelch bis auf die Neige zu leeren . Weder
im Tanzlokal noch auf der Straße hatte er , der
Halbblinde , ihre Verunstaltung entdeckt. Waren
ie im Grunde nicht Schicksalsgenosien ? Es gab
!etn Gebrechen , das Gute nicht überwand . Er
mutzte doppelt so gut zu ihr sein.

Er umarmte und küßte sie.
Sie weinte wie ein Kind.
Und sie blieb . Erst da ' der Morgen däm¬

merte , ging sie fort.
Sie sah ihn nicht wieder . Die Erinnerung

an diese Nacht schlug Funken aus ihr , die nicht
m-Hr erloschen.



Nummer 3V 1.Beilage zum..VolksdlaK" VoNuerstag. S Februar 1931

IadestSdlikche llmüiau
Rüktrngen 5 Februar

Von der letzten Verkehrskontrolle . Die Gen¬
darmerie nahm am 3. d. M . in Mariensiel.
Schaar und Neuengroden wieder eine Kontrolle
der Kraftwagen und Krafträder vor . Es wurden
insgesamt 50 Kraftwagen , 13 Lastkraftwagen.
7 Krafträder und eine Zugmaschine angehalten.
Ern Kraftradfahrer wurde zum dritten Male
ohne Führerschein angetroffen . Sonstige Ueber-
tretungen wurden nicht festgestellt.

, Ern Radio -Apparat gestohlen . Am Dienstag-
abend ist rn der Zeit von 8 bis 12 Uhr aus einer
verschlossenen Limousine , die an der Ecke Tonn¬
deich- und lllmenstraße stand , ein Dreiröhren-
Radioapparat , Marke „Seibt ", einschließlich der
drei Rohren gestohlen worden . Das Gehäuse des
Apparates ist aus kaukasischem Nußbaum an¬
gefertigt und ist rund . Der Geschädigte hat eine
Belohnungvon50Markfür  die Wieder¬
erlangung des Apparates ausgesetzt . Sachdien¬
liche Angaben erbittet die Gendarmerie.

Generalversammlung der Kommunalbeamten.
Uns geht , folgender Bericht zu : Die Rerchs-
gewerkichast Deutscher Kommunalbeamten , die
dem Allgemeinen Deutschen Beamtenbuno an¬
geschlossen ist, hielt am Dienstag ihre General¬
versammlung ab . Zunächst wurden zahlreiche
Ein - und Ausgänge erledigt . Der sodann ge¬
gebene Jahresbericht  über die im ver¬
flossenen Jahre geleistete gewerkschaftliche Ar¬
beit zeigte klar und deutlich eine im engsten
Anschluß an die anderen freigewerkschaftlichcn
Organisationen ausgeübte vielseitige Tätigkeit
Der _ Jahresabschluß der Kasse ist gut . Dem
Kassierer wurde Entlastung erteilt und dem
Vorstand Dank für seine Tätigkeit ausgespro¬
chen. Die sodann vorgenommene Vorstands-
wahl ergab : 1. Vorsitzender H. Schröder , 2. Vor¬
sitzender K. Drinkgern , Kassierer Fr . Biermann,
1. Schriftführer O. Holstein . 2. Schriftführer M.
Hodorf , Revisoren Thienemann und Janßen,
Unterkassierer Schröder und Gerietz . Die Mahl
der Delegierten zum Ortsausschuß des ADV .,
Afa und ADEB . sind bereits in einer früheren
Sitmng vorgenommen worden . Zu der am
7. März in Bremen stattfindenden Jahreshaupt¬
versammlung des RDK . wurden außer dem
Vorsitzenden Schröder , der als Mitglied des
Landesvorstandes daran teilnimmt , die Kollege,'
Holstein und Hodorf gewählt . Es wurden zum
Schluß noch Berichte über die in der Zwischen¬
zeit stattgefundenen Sitzungen mit den befreun¬
deten Organisationen gegeben . Die dort ge¬
faßten Beschlüsse, namentlich in bezug aus den
Abwehrkampf , hieß die Versammlung gut.

Veranstaltungen der Freidenker . Man schreibt
uns : Am Mittwoch , dem 11. Februar , abends
8 Uhr , findet im „Werftspeisehaus " eine wich¬
tige Funktionärversammlung des 'Frerdenker-
verbandes statt . Vortrag von Dr . Kibath über
die chinesische Kultur . Am 25. Februar findet
im großen Saal des „Werftspeisehauses " der
nächste Gemeinschaftsabend der Freidenker mit
einem Lichtbildervortrag über die Revolution
von 1780—95 in Frankreich statt.

Neues Quartettkonzert in den Jadestädten.
Dem Konzert - und Vortragswesen ist es durch
den Nordwestdeutschen Vortragsverband gelun¬
gen , das in Mustkkreisen des In - und Auslandes
hochgeschützte Wendling - Quartett  aus
Stuttgart zu einem Kammermusikabend zu ge¬
winnen . Das Quartett wird am Donnerstag
nächster Woche im Saale der Gewerbeschule kon¬
zertieren und Werke von Mozart (op . 387,
6 -Dur ) , Beethoven (op . 50, Nr . 3, L-Dur ) und
Haydn (ox . 64, Nr . 5, I) -Dür ) wiedergeben . Den
Musikfreunden soll mit diesem letzten Konzert,
das vom Konzert - und Vortragswesen der Jade¬
städte in diesem Winterhalbjahr veranstaltet

wird , ein ganz aparter Musikabend geboten wer¬
den . Besonders wird darauf hingewiesen , daß
Jugendliche bis zu 18 Jahren und Schüler nur
50 Pf . Eintrittsgeld zu zahlen haben.

Aus der jadestädtischen Flugbewegung . Uns
geht folgender Bericht zu : Der „Sturm¬
vogel " , Fluaverband der Werktätigen , hielt
vorgestern iin Rüstringer Ratskeller seine fällige
Monatsversammlung ab . Zunächst konnte der
1. Vorsitzende wieder einige neue Mitglieder
für den Verband verpflichten . Nach Erledigung
einiger Ein - und Ausgänge gab das Mitglied
Schröder den Bericht der technischen Kommftnon
über ihre Arbeit im verflcssenen Jahr . Dem
Berichte war zu entnehmen , daß die Verbands-
"ruppe mit dem Sitzgleiter „Vorwärts " 2t
Starts ausgeführt hat / Zwei davon waren die
besten , die von jadestädtischen Flugsportlern
bisher ausgeführt wurden , und zwar : 1. 170
Meter weit 15 Meter boch in 22 Sekunden.
2. 165 Bieter weit 15 Meter hoch in 20 Se¬
kunden Flugdauer . Diese Starts wurden auf
dem Flugplatz Mariensiel ausgeführt . In der
Werkstatt fanden regelmäßig jeden Montag und
Mittwoch Bastelabende statt . Fleißige Hände
fertigten hier allerhand sehenswerte Modelle
an . Für dieses Jahr ist folgende Arbeit vor¬
gesehen : In den Wintermonaten jeden Montag
und Mittwoch Bastelabend in der Werkstatt
Siebethsburger Straße 10; in den Sommer¬
monaten Montags Bastelabend und Mittwochs
und Sonntags Schulrliegen mit dem Segelflug¬
zeug. Unter „Verschiedenes " wurde vom Vor¬
sitzenden darauf hingewiesen , daß in der Ver¬
sammlung am 3. März d. I . ein Lichtbildervor¬
trag stattfindet . Freunde des Flugsports kön¬
nen an dieser Versammlung teilnehmen . Nach
Schluß des geschäftlichen Teiles blieben die
Mitglieder noch eine Stunde gemütlich bei¬
sammen.

Hoher Besuch in den Jadestädten . Nach
lleberwindung großer Schwierigkeiten ist es
dem Arbeiter -Turnverein „Germania " gelun
gen, zu seiner großen Maskerade den Noger-
präsidenten der Republik Kongolulu zu ver¬
pflichten . Selbiger trifft am Sonnabend , dem
7. Februar , gegen 22.30 Uhr , mit großem Ge¬
folge in der „Lilienburg " ein . Auch versucht
man an demselben Abend zu wissenschaftlichen
Zwecken einen Riesenballon -Aufstieg in - die
Stratosphäre . Interessenten sollten sich dieses
Schauspiel nicht entgehen lassen.

Zur Aufführung des Schöpsungsdramas . Der
gestrige Abend brachte die Fortsetzung des Film¬
werkes bis zur Geburt und dem Tode des Naza¬
reners . Am heutigen Abend wird die Vor¬
führung ausgesetzt , um am Freitag zum Abschluß
zu kommen . Dieser letzte Teil behandelt Ur¬
christentum , Niedergang , katastrophales Ende,
Zukunft . Es laufen nach der Ankündigung eben¬
falls eine Reihe Filme

Vor der Heizer -Maskerade . Die alljährlich
viel besprochene Heizermaskerade steht für den
kommenden Sonnabend bevor . Es wird heute
zu ihr eingeladen . Die Preise für die schönsten
und originellsten Masken sind bei der Firma
Iohde ausgestellt Das Narrenkomitee will für
Abwechselung und gute Tanzmusik sorgen.

WiUielmshaoener Tagesbericht
Die Neuregelung des Kleinwohnungsbaus.
Der Reichsarbeitsminister hat die in der

letzten Notverordnung angekündigten Reichs¬
grundsätze über die Verwendung der zur För¬
derung des Kleinwohnungsbaus bestimmten
Mittel im Benehmen mit den Ländern erlassen.
Die neuen Reichsgrundsätze erstrecken sich u . a.
auf die Verteilung der Mittel,  dis
Miethöhe , die öffentlichen Baudarlehen und
Zinszuschüsse , die zusätzlichen Mittel die Größe
der Wohnfläche , die Ausstattung der Wohnung

und die Vergebung und Ausführung der Bau¬
vorhaben . Die Mittel werden unabhängig von
dem jeweiligen örtlichen Aufkommen rerteilt
Dabei ist durch Verbesserung der Wohnungsver¬
hältnisse auf dem Lande der Abwanderung ent-
aegenzuwirken und die Rückwanderung aus den
Städten zu erleichtern . Bei der Feststellung des
Bauprogramms ist dem Bedarf an Wohnungen
Familien mit Kindern und iür
Schwerkriegsbeschädigte  besonders
Rechnung zu tragen . Was die Miethöhe be¬
trifft . so dürfen in der Regel die Mieten I 5 0
v H. der Friedensmieten  entsprechender
Altwohnungen nicht übersteigen Die öffenv
iichen Mittel sind für Bandarlehen oder für
Zinszuschüsse zu verwenden . Der Zinszuschuß
soll dem Bauherrn einen Ausgleich dafür geben,
daß er an Stelle des öffentlichen Baudarlehens
ganz oder teilweise ein Darlehen von einem
Dritten mit höheren Zinsen aufnimmt oder das
Geld selbst aufbringt . Etwa ein Viertel der
Wohnungen soll allein mit Zinszuschüssen ge¬
fördert werden . . Zu Wohnunasbauten für kin¬
derreiche Familien und für Schwerkriegsbeschä¬
digte können erhöhte Zinszuschüsse oder besondere
Zusatzmittel gewährt werden.

Die Wohnfläche der Wohnungen soll 32 bis
45 Quadratmeter betragen und bei Wohnungen
für Familien mit Kindern 60 Quadratmeter
nicht überschreiten . Flachbau und Reihenhaus
ist zu bevorzugen . Zur Senkung der Bau¬
kosten und der Miete sollen die Wohnungen
jeden überflüssigen Aufwand vermeiden : auf die
Einrichtung von Bädern für einzelne Wohnun¬
gen wird in der Regel zu verzichten sein. Bei
Auswahl der Baustoffe und Bauteile muß eins
Verteuerung nötigenfalls durch Verwendung
andersgearteter Baustoffe und Bauteile verhin¬
dert werden Ausländische Baustoffe und Bau¬
teile dürfen nicht verwendet werden , wenn sie
geeignet und zu angemessenem Preise aus dem
Inlands bezogen werden können.

Nur gegen Karten Zutritt zu den Vürger-
vorsteherberatungen . Vom Magistrat Wilhelms¬
haven wird mitgeteilt : In den letzten Monaten
hat sich unter der hiesigen Einwohnerschaft ein
starkes Interesse an den öffentlichen Verhand¬
lungen des Büraervorsteher -Kolleqiums gezeigt
Das ist zu begrüßen und das Bürgervorsteher-
Kollegium hat die zahlreichen Zuhörer im Saale
während der Verhandlung stets gern ge .ehen
Leider aber ist der große ' Rathaussaal nur we¬
nig geräumig , Galerien enthält er nicht und
sind nicht anzubringen . So ist für die Zuhörer
nur ein beschränkter Platz vorhanden . Bei den
letzten Verhandlungen sag ein Teil der Zuhörer
neben oder auch zwischen Len Bürgervorstehern,
so daß diese sich in ihrer freien Entschließung
gehemmt fühlen mußten . Die Leitung kann
unter solchen Umstünden für Ordnung uno ge¬
regelten Verlauf der Beratungen nicht einstehen,
da ihr die klare Uebersicht über die Versamm¬
lung genommen ist. Es ist daher nötig gewor¬
den, den Zutritt zu den Tagungen durch Kar¬
tenausgabe zu regeln . Der Zuhörerraum
im Saal ist vergrößert,  im übrigen abei
von dem Raume , in dem die Bürgervorsteher
ihre Sitze haben , abgetrennt . Es ist Platz für
50 Zuhörer  vorhanden . So viel Kurten
werden in Zukunft aus -gegeben . Die Fraktions-
führer verfügen über Einlaßkarten je nach der
Zahl ihrer Mitglieder ; die übrigen Karten wer¬
den ausgegeben in der Reihenfolge , wie sie be¬
gehrt werden . Diese Neuordnung ist notwendig,
sie soll aber nicht dazu führen , daß in der Ein¬
wohnerschaft das Interesse an den Verhandlun¬
gen erlahme.

Dürfen „höhere Schüler " republikanischen
Verbänden angehören ? Diese Frage ist in letz¬
ter Zeit wiederholt aufgeworfen worden . Ver¬

anlassung dazu gab der Wunsch interessierter
Kreise , die diese Frage gern verneint haben
möchten und die dann auf geeignete Art
republikanisch gesinnten Eltern Zweifel bei¬
brachten . Es sei nunmehr darauf aufmerksam
gemacht , daß nach einem Ministererlaß vom 23.
Dezember 1922 Schüler und Schülerinnen Ver¬
einen aller Art , soweit diese sich nicht in ihren
Grundsätzen oder in ihrer Betätigung gegen
den Staat und die geltende Staats¬
form  richten , anaehören können . Die Schule
kann demnach nichts dagegen einwenden , daß
Schüler dem Reichsbanner oder der Sozialisti¬
schen Arbeiterjugend anaehören . Von maß¬
gebenden Stellen liegen Entscheidungen in die¬
sem Sinne vor.

Dr . Mahnst im „Reichsadler ". Dieses
Varietee hat sich für diesen Monat eine beach¬
tenswerte Sensation zu-gele-ft . Ein Spieler¬
könig von Rang zeiat seine Künste . Daß dieser
auf dem von ihm beherrschten Felde etwas los
hat , bewies eine gestern nachmittag im Brrnk-
mann ' chen Restaurant vor Pressevertretern
gegebene Sondervorstellung . Eine ganze Reihe
interessant '- Taschenspielertricks wurde hrer vor¬
geführt . Darüber hinaus gab es im Skatspiel
mit einigen hiesigen Bürgern die erwarteten
Ueberraschungen . Es ist natürlich ausgeschlos¬
sen, daß irgendiemand aus unstrem Milieu nnt
den Berufskünsten dieser Spieler -Artisten kon¬
kurrieren kann . Trotz aller Voraaben wird man
regelmäßig hereinoelegt . „Dr . Mabuse " betr wt
sein Metier seit Jahrzehnten ; er verfügt über
die körperlichen Kniffe und ein ausgezeichnetes
Geistestraining , arbeitet dabei auch mit sug¬
gestiven Wirkungen und läßt so seine Zuschauer
aus dem Staunen nicht herauskommen . Die
gestrige Vorführung in so kleinem Kreise war
dazu noch besonders schwierig , weil leichter kon¬
trollierbar als wenn man sich im Zuschauer-
raum weitab von dem Vortragenden befindet.
Dennoch gelangen diesem ..Reichsadler "-'" ast
alle seine Arbeiten in einwandfreier Weise . Es
dürfte sie verlohnen , dem „Reichsadler " in die¬
sem Monat schon der famosen Sachen dieses
Spielerkönias wegen einen Besuch abzustatten.

Pakete für die „Emden ". Nächste Nachscnde-
möglichkeit für den Kreuzer „Emden " besteht
mit Dampfer „Trave " von Hamburg ab 4. März,
an Schanghai am 23. April . Die Güter müssen
bis zum 2'l. Februar bei Mattias Rohoes
Frachtkontor , Hamburg 8, bei den Mähren 51,
und bis Hamburg frei gemacht , sein.

Steuern werden angemahnt . Die Grundver¬
mögens - und Hauszinssteuer bis einschließlich
Februar , die evangelischen Kirchen -, Eewcrve-
ertrag - und Kapitalsteuern für Januar —Marz
und der Berufsschulbeitrag bis einschließlich
März sind bis zum 15. Februar zu zahlen . Das
Schulgeld für sämtliche Schulen ein >chlteßlich
der freiwilligen Kurse bis zum 10. Februar.

Wetternachrichten aus See . Außenjade:
Wind NNO . 3, bewölkt , See 3, Temperatur
minus 1 Grad ; Minsenersand : Wind NO . 3,
Schneetreiben , See - 2, Tempe . atur minus 2,
Wangerooge : Wind NO . 2, bedeckt, See 1, Tem¬
peratur minus 3 Grad ; Voslapp : Wind O.
3—4, diesiw Hochwasser gewöhnlich , Temperatur
minus 2 Grad ; Arngast : Wind NO . 1, bedeckt,
diesig, Hochwasser 4,42 Meter , Temperatur minus
2 Grad.

Borträge , Theater . Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Adler - Theater.  Meths Oberbayerisches
Theater bringt von morgen ab ein neues Lust¬
spiel mit dem Titel „Spiritus ". Zum Besuch
wird eingeladen.

Die
cisk Dokis Ucls.

Roman
von

Hans Morgan.
IS . Fortsetzung — 'Rockdruck verboten

„Mister Chester läßt sich in keine Falle lok-
ken . . . er kennt die Schliche !" sagte er und be¬
mühte sich, seiner Stimme die Festigkeit des
Glaubens zu geben , der in Wahrheit tiefinnerst
in ihm nur schwach verankert war.

Mr . Appleton starrte den Sprecher aus sei¬
nen Kugelaugen an , als habe der soeben etwas
Ungeheuerliches ausgesprochen . . ^ ,

„Kennt die Chinesen ? Kennt . . . ! Da Hort
doch alles auf ! Mister , seit zwanzig Jahren bin
ich in diesem verfluchten Lande . . . zwanzig
Jahre . . . und kenne sie nicht ! Niemand kennt
sie, niemand kann sie kennen lernen ! Besonders
wir Europäer nicht mit unserm ganz anderen
Empfindungsleben . . . wir erleben Glich neue
Ueberraschungen an diesen Kerlen ! Wehe dem,
den sie offen hassen ! Daß Chester unter diesen
Umständen in die Chinesenstadt gegangen ist,
bedeutet Selbstmord / .

„Dann müssen wir doch aber wenigstens
etwas tun , um . . ." „ ^ ,

„Tun ? Tun ? Was wollen Sie tun ? Hinter¬
drein laufen und ebenfalls in irgendeiner Gasse
verschwinden , aus der Sie nie wieder aus¬
tauchen ?" . „ ...

„Ich kann es mir nicht denken . CHAter ist
nicht so leicht zu überwinden ! Wenn Sie ge¬
sehen hätten , Mister , was wir unterwegs er¬
lebten , würden Sie anders reden!

„Abwarten ' Abwarten !" Der kleine Mann
huschte aufgeregt im ^Zimmer umber , wie ein
etwas dick geratenes Wiesel . Blieb vor Norbert
stehen und tippte ihm mit dem fttten Zeige¬
finger aui die Brust . „Ueberbauvt . . - bas mit
der Miß Ude ist . . . ist ja Unstnn ! Unsinn ist
das ! Mein Sekretär erzählte es mir . Und S,e
beide wollen das Mädchen dem Ungeheuer ent¬
reißen ? Unsinn !"

„Ich verstehe Sie nicht , Mister Appleton.
Warum . . . Unsinn ?"

„Wenn das in England oder in Deutschland
passiert , dann nehmen Sie sich einen Policeman
oder meinetwegen auch einen Detektiv , dringen
bei dem Entführer ein und nehmen ihm das
Mädel weg und sperren den Kerl ein ! Aber
Sie sind in China , Mister . . . in China ! Wis¬
sen Sie , was das heißt ? In China ist ein Girl
so viel wert wie bei uns eine Mücke ! Kein
Mensch kümmert sich darum , wenn so ein Ding
verschwindet ! Gibt ja Hunderttausend davon . .
viel zu viel ! Und nun noch Liu -weng -tschang
. . . der macht den Finger krumm . . . und Kan¬
ton steht Kopf ! Steht buchstäblich Kopf ! Wenn
der sagt : ich will zehn Weiber , bringen sie ihm
tausend ! Und etwas gegen ihn unternehmen?
Wie stellen Sie sich das vor ? Schießen Sie ihn
tot , nehmen Sie ihm seinen Mammon weg , dann
ist eine Macht gebrochen . . . dann ist s gut!
Solange er aber lebt , dienen ihm die Chinesen
mit Leib . Gehirn und Dolch ! Er bezahlt s ja !"

Die Worte des lebhaften Engländers über¬
stürzten sich. Norbert fühlte den Eindruck , den
sie in ihm hervorriefen , sich mit immer schwere¬
rem Druck auf sein Herz legen . Es nützte nichts,
sich zu sagen , daß Mr . Appleton vielleicht von
Natur aus eine Neigung zur Uebertreibung
habe — die Worte waren da und bohrten sich
unbarmherzig in sein Inneres.

Zögernd , als fürchte er sich vor der Antwort,
fragte er:

„Sie kennen das Land . . . was können wir
dann Ihrer Meinung nach tun , um Miß Ude
zu befreien ?"

Appleton drückte mit einer komischen Geste
seine Daumen in die dicken Backen.

„Totschießen . . . ich hab ' s Ihnen ja gesagt!
Aber natürlich , um jemand totzuschießen , müssen
Sie ihn erst haben ! Und Liu -weng -tschang krie¬
gen Sie nicht — nie und nimmer ! Der sitzt in
seinem Bau , läßt niemand heraus und hinein
nur , wen er will ! Was Sie tun sollen ? Geben
Sie es auf !"

„Niemals . . . und wenn ich zugrunde gehe
daran !"

„Sie gehen zugrunde , Mister !"
Wut sprellte durch Norberts Adern.

„Aber zum Donnerwetter , Mister Appleton
. . . Ihr Engländer spielt doch sonst überall
die Herren ! Weshalb duldet ihr , daß so etwas
geschieht ? Weshalb räumen Sie damit nicht
auf ?"

„Die Herren ? Wir die Herren ? Jawohl,
natürlich . . . sind wir auch ! Sind wir auch!
In Hongkong , in Schanghai , in Tientsin . . .
aber Kanton in China ! Kanton geht uns nichts
an ! Und selbst wenn. . . wenn wir die beiden
Panzerkreuzer , die augenblicklich in Hongkong
liegen und fünftausend Mann dazu nach Kan¬
ton marschieren lassen . . . die Chinesen werden
dabeistehen und das Schauspiel m>t ihren un¬
durchdringlichen Visagen betrachten . Vielleicht
auch werden wir den Palast Liu -wena -tschangs
gewaltsam öffnen . . . aber Miß Ude werden
wir nicht finden ! Die ist tot , noch b :vor der erste
Soldat in Hongkong seinen Fuß in Richtung
Kanton in Bewegung setzt! Ich will Ihnen
etwas erzählen : Vor vier Jahren besuchte Lord
Burleigh mit seiner jungen Gattin Kanton.
Eine bildhübsche Frau . . . ach was ! Eins
Schönheit , wie sie alle hundert Jahre nur ein¬
mal auf den Inseln wächst ! Eines Marge s
machte sie einen Spaziergang 'n Begleitung
zweier indischer Diener durch die chinesischen
Basars . Auf einmal entstand um sie herum ein
furchtbares Gedränge . . . und als sich das
Knäuel wieder auflöste , war weder von Lady
Burleigh noch von den Dienern etwas zu sehen.
Sie blieb spurlos verschwunden . Alle Hebel wur¬
den in Bewegung gesetzt . . . der V -rdacht lenkte
sich durch einige Umstände auf Liu -weng -tschang.
Lord Burleigh vollbrachte , halb wabn " nnig vor
Verzweiflung , was noch keinem Europäer ge¬
lang : er erzwang sich den Eintritt in Lin weng-
tschangs Palast . . . aber seine Frau fand er in
keinem der tausend Räume . Die englischen Be¬
hörden arbeiteten mit Hochdruck . '. in Peking
machte man den Herrschaften den Boden heiß,
in Kanton gärte es und drohte jeden Augen¬
blick zu Unruhen zu kommen . . . aber Lady
Burleigh blieb verschwunden ! Und als man
dann endlich auf Lord Burleighs Betreiben
mit Gewalt Vorgehen wollte , fand man die
Lady eines Nachts auf der Straße in der Nähe
dieses Hotels . Erlassen Sie mir die Beschrei¬

bung , wie man sie fand . Jedenfalls war sie
gräßlich verstümmelt , daß selbst ihr Gatte sie
kaum noch erkannte ! Burleigh schwor Rache . . .
diplomatische Verwicklungen drohten . . . man
hatte festen Verdacht auf Liu -weng -tschang, aber
der Beweis fehlte ! Ich weiß nicht, wieviel
Mordanschläge auf den Lord gemacht wurden
. . . bei dem letzten schwer verwundet , zog er
es vor , China zu verlassen . Lady Burleighs Tod
ist heute noch nicht gerächt !"

„Diesmal hat man aber den Beweis dafür,
daß Miß Ude sich in Liu -weng -tschangs Händen
befindet !"

„Beweis ? Was für einen Beweis haben
Sie ? Die Aussage irgendeines Chinesen , der
Ihnen sonst etwas erzählt haben kann ! Das
heißt : ich glaube an die Wahrheit seiner Aus¬
sage und Sie auch . . . aber die Behörden wer¬
den nicht daran glauben ! Wohlverstanden : die
chinesischen Behörden ! Andere kommen ja hier
gar nicht in Frage . Und selbst wenn Sie einen
unwiderleglichen Beweis hätten , erreichten Sie
Ihr Ziel kaum ! Liu -weng -tschang wird gedeckt
bis zum Allerletzten ! Die Verhandlungen und
Untersuchungen würden sich so lange hinziehen,
bis von Miß Ude nichts mehr da wäre ! Die
englischen Behörden werden sich kaum in die
Angelegenheit mischen, da es sich um eine Deut¬
sche handelt und — wie gesagt — es wäre auch
zwecklos. Das Eingreifen europäischer Organe
bedeutet sicheren Tod für Miß Ude ! Was vor
vier Jahren nicht gelang , scheitert heute erst
recht. Bedenken Sie , was sich inzwischen in
China abspielte . . . die ganzen Umwälzungen
der letzten zwei Jahre haben Verhältnisse ge¬
schaffen, die noch viel schwieriger sind als da¬
mals Gewalt wäre heute noch gleichbedeutend
mit ungeheurer Gefahr für die europäische
Niederlassung in Kanton ! Die Drohung hier ist
mehr als ein Einschiichterungsversuckft Liu -weng-
tschang hat die Macht , einen Aufstand zn insze¬
nieren !"

Um Norberts Mund zuckte es . Er stand am
Tisch und umkrampfte mit beiden Fäusten die
Kante , als wolle er sie zerbrechen.

„So halten Sie also Doris Ude für rettungs¬
los verloren ?" kam es gequält von seinen Lip¬
pen.

>
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Im Hintergrund der schone Kurt.
(Berliner Bericht .) Wie sehr sich der

schöne Kurt im Hintergrund zu halten versteht,
beweist der Umstand , dah er zwar als berüch¬
tigter Langfinger auf der schwarzen Liste der
Polizei figuriert , ansonsten aber als „der
schöne Kurt " bei allen kleinen Stenotypistinnen
und Näherinnen der Cöpenicker Strohe unge¬
teiltes Ansehen genieht . Und keine weih von
ihm mehr , als dah er eben der schöne Kurt sei.

Auch gestern wo er als Angeklagter vor
dem Schnellgericht stand , sieht es so aus , als
sollte er weiter im Hintergrund bleiben . Die
Anklage wirft ihm vor.

dah er anlählich eines Spazierganges mit
einem ihn anhimmelnden Mädchens eine
Schändlichkeit begangen habe, die der
Staatsanwalt kurzerhand als Diebstahl

benennt.

Das war nämlich so: Der schöne Kurt ging
mit Erna , die er kurz vorher kennen gelernt
hatte , spazieren und trug galant ihr Köffer-
chen, in dem sich, wie er muhte , 18 RM . befan¬
den, der kärgliche Wochenlobn des kleinen Putz-
inädchens . Unterwegs muhte er in einem
Hausflur etwas am Strumpf richten : und als
das Mädchen bald darauf den Koffer zurück-
nahm , stellte es fest, dah ihr ganzes Geld weg

Sturm im Wohlfahrtsamt.
Aus Berlin  wird berichtet : Der Arbeiter

Karl Robitzki bekam seit Monaten keine Be¬
schäftigung mehr . Seine Wohnung muhte er
aufgeben und zog ins Asyl . Dort fühlte er
sich krank und verkommen und wandte fick
daher an das Wohlfahrtsamt mit der Bitte,
ihm ein kleines Darlehen zu gewähren , damit
er sich ein Zimmer mieten könne . Sonst würde
er zugrunde gehen.

Die Bitte wurde abgeschlagen , weil für die
Rückgabe des Darlehens keine Gewähr vorhan¬
den war . Darauf geriet Robitzki . der seit dem
Kriege an hysterischen Kxämpfen leidet , in
furchtbare Raserei und zerschlug kurz
und klein , was ihm unter die Hände
fiel.  Nur der Beamtin rief er zu : „Weg.
weg . Ihnen will ich nichts tun ."

Wegen dieses Tobsuchtsanfalls hatte er sich

war . Im nächsten Augenblick war der Kavalier
verschwunden . Freundlich lächelnd , gering¬
schätzig auf die „Kleine " herabsetzend , leugnete
er alles.

„Wo werde ich das ." sagte er. „Die Kleine
ist verliebt , das ist alles . Ich weih von

gar nichts."
Worauf der Staatsanwalt Freisprechung

wegen mangelnder Beweise beantragte , mit
einem leisen Untertan des Bedauerns . Und
worauf der schöne Kurt höhnisch auflachte und
triumphierend in den Zuschauerraum blickte,
wo seine glückstrahlenden Verehrerinnen sahen

Um so gröher war das Entsetzen , als der
Richter nach kurzer Panse das Urteil ver¬
kündete.

Die Schönheit von Kurt verkrampfte sich
direkt in einer wütenden Grimasse. Es
lautete nämlich : Ein Monat Gefängnis.
„Es unterliegt keinem Zweifel " , sagte der

.Richter , „dah Kurt gestohlen hat . Das kleine
Mädchen ist durchaus glaubwürdig . Man muh
diesen Gentlemen aus dem Hintergrund ziehen
und zu einer empfindlichen Strafe verur¬
teilen ." — Nun kommt er in den Vordergrund:
nämlich ins Gefängnis.

vor dem Strafgericht zu verantworten . Cr gab
alles zu. „Es blieb mir nichts anderes übrig.
Kein Mensch kümmert sich ja um
m i ch."

Und nun geschah das Wunderliche , dah der
Staatsanwalt  auf seine Rolle verzichtete,
und wörtlich sagte : „Der Erregungszustand des
Angeklagten , der sich um seine letzte Hoffnung
betrogen sah. war nur zu verständlich . In der
heutigen Zeit läht es sich nicht vermeiden,
dah der Staatsanwalt zum Be¬
schützer des Angeklagten wird.  Ein
solcher Fall liegt hier vor . Eine kleine Geld¬
strafe wird genügen ."

Das Gericht war derselben Meinung . Die
Geldstrafe war aber durch die Polizeihaft
verbüht.  Und so erwies sich dieser Sturm
als ein Sturm im Wasserglas.

FadMSdMÄe RlirMair.
8 . Capitol -Lichtspiele . In Tirol , diesem

landschaftlich herrlichen Stück Erde , liegt nahe
Lei einem Kloster ein alter Herrschaftssitz . Seit
Jahrhunderten ist es Sitte , dah der älteste
Sohn Offizier wird , der zweite Priester . Diese,
zweitgeborene Sohn fühlt zu seinem Beruf aber
keine Neigung ; er steigt lieber aus die Berge
und hat eine innige Zuneigung zu der jungen
Besitzerin des Nachbarhofes . Seine Mutter tut
ein Gelübde , ihren Sohn Priester werden za
lassen und nach ihrem Tode erfüllt er ihren
Wunsch und geht nach Rom . Sein Bruder sällt
in einem Duell , der Hof ist verwaist , seine frü¬
here Geliebte gibt sich freiwillig den Tod — zu
spät erkennt der junge Mann die Wahrheit des
Wortes , dah die Liebe das Höchste ist. Dieses
Geschehen ist in dem Tonfilm „Zwei Men¬
schen ", der nach einem Roman gedreht ist, sehr
gut wiedergegeben . Gustav Fröhlich als junger
Graf und Priester und Charlotte Susa als seine
Geliebte sind in ihrem Spiel echt und lebens¬
wahr . Die herrlichen Landschaftsbilder , ein
Tiroler Hochzeitsfest , die wunderbaren Pracht¬
bauten in Rom und eine erschütternde Hoch
Wasserkatastrophe sind sprechende Beigaben zu
dem Film . — Umrahmt wird der Hauptftlm
von einem guten Naturfilm aus der märkischen
Schweiz , einem lustigen Trickfilm , der neuen
Emelka -Woche und der tönenden Fox -Wochen¬
schau. Auch wartet ein kleiner Film mit guten
Bildern vom Stapellauf der „Bremse " auf der
hiesigen Marinewerft auf.

Vorträge , Theater . Konzerte und sonstige
Veranstaltungen.

Schauspielhaus.  Die Operette „Anne¬
liese von Dessau " wird täglich abends 8.15 Uhr
und Sonntagabend , 7.30 Uhr , wiederholt . —
Der großen Nachfrage wegen findet Sonntag
nachmittag , 3.30 Uhr , eine einmalige Wieder¬
holung der mit großem Beifall aufgenommenen
Operette „Der fidele Bauer " von Leo Fall zu
ganz kleinen Preisen statt Preise von 50 P . an.
Ab Montag , 9. Februar , täglich als 2. Abonne¬
mentsvorstellung der 6. Rate „Johannisfeuer ",
Schauspiel von Hermann Sudermann . Regie:
Leo Delsan . — Als 3. Vorstellung der 6. Rare
ist das reizende Lustspiel „. . . Vater sein da-
gegen sehr !" von Carpenter vorgesehen . — Auf
die letzten Operngastspiele in dieser Saison am
24., 25. und 26. Februar („Mignon " , Oper von
Ambroise Thomas ) mit Frau Violetta Scha-
dow als Mignon und Arthur Fleischer als
Lothario , der auch die Regie führt , wird noch¬
mals hingewiesen . Die Opernvorstellungen be¬
ginnen pünktlich abends 8 Uhr . Bestellte Opern¬
karten müssen abgeholt werden . — Für die
Freie Volksbühne gelangt am 15. Februar
Maxim Gorkis Schauspiel „Nachtasyl " zur Auf¬
führung.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr . Zum

Markt gewesen Heute : „Vegesack" , Kapt . Bade,
von - Island in Geestemünde ; „Ernst Kühling ";
Kavt . 'Herpich , von Island in Geestemünde:
„Nordenham " , Kapt . Winter , von Island in
Geestemünde : „Konsul Reepen " . Kapt . Kolbeck,
vom Weihen Meer in Geestemünde ; „Delmen¬
horst " , Kapt . Kiel , von Island in Aberdeen.
Abfahrt heute : „Georg Robbert " , Kapt . Klein¬
schmidt. nach Island : „Schleswig ". Kapt.
Heineke , nach dem Weihen Meer ; „Budapest " ,
Kapt . Zseimig , nach Island ; „Würzburg " .
Kavt . Türk , nach der Nordsee : „Ernst v. Bri¬
sen" , Kapt . Duve , nach dem Weihen Meer.

Appleton sah den Oesterreicher an . Sah das
bleiche Gesicht, aus dem jeder Blutstropfen ge¬
wichen zu sein schien und mochte einsehen , dah
er diesem Manne gegenüber die Lage vielleicht
etwas zu kräh geschildert hatte . Sie war wirk¬
lich so . . . aber das durste man dem da an¬
scheinend nicht so offen , so rücksichtslos sagen.
Der litt , übermäßig darunter.

„Verloren ?" plusterte er . „Verloren ? Was
hsiht das ? Ich denke, sie lebt noch, also . . ."

„Was nützt es , wenn sie lebt und wir können
sie nicht herausholen ?"

„Tjä. . . wissen Sie , es geschehen oft Dinge,
die man gesundem Menschenverstand für un¬
möglich halten würde , nicht ? Daniel sah auch
in der Löwengrube und ihm geschah nichts!
So genau kann man das nie behaupten ! In
China ist das zwar immer so eine Sache , aber
. . . Tjä ! wenn dieser Lei -tst sein Wort hält
und Sie durch einen geheimen Gang in den
Palast führt , ist die Geschichte doch nicht so ganz
aussichtslos . Schwer zwar und außerordentlich
gefährlich . . . Sie müssen bedenken , dah sich
in dem Gebäudekomplex meiner Schätzung nach
mindestens fünfhundert Chinesen aufhalten . . .
und Sie sind zwei . . . tjä ! wie gesagt , gefähr¬
lich bleibt es , aber nicht unmöglich !"

„Und weiter gäbe es keinen Weg ?"
„Meines Wissens nicht . Ich kenne Chester

nur flüchtig . . . er soll ja ein Tausendsassa sein,
und die haarsträubendsten Geschichten erzählt
Vartlett von ihm . . . möglich , dah er doch noch
etwas anderes ausknobelt !"

„Sie bezweifelten doch vorhin selbst die
Möglichkeit seiner Rückkehr !"

„Habe ich das ? Sie haben sich unbedingt ver¬
hört . Ach sagte nur , daß der Gang allein durch
die Chinesenstadt ungeheuer gefahrvoll sei . . .
ober wenn , wie Sie vorhin andeuteten , Chester
unterwegs noch ganz andere Dinge verbrach,
muh er vielleicht auch damit fertig werden ! —
Aber entschuldigen Sie , ich habe mich schon zu
lange aufgehalten . Wenn Mister Chester zurück¬
kommt , sagen Sie ihm doch, dah ich ihn un¬
bedingt noch heute sprechen möchte . . . und be¬
nachrichtigen Sie mich sofort , wenn er da ist!
Auf Wiedersehen , Mister Graff !"

So schnell und unerwartet lenkte Appleton
zum Abschied über , daß Norbert gar nicht dazu
kam, noch zu fragen , was ihm am Herzen lag.
Im Nu hatte sich der Konsul gedrückt. Norbert
war wieder allein.

Blieb allein mit dem Chaos von Empfindun¬
gen , in die die Schilderung der Verhältnisse
durch Appleton ihn gestürzt hatte.

Lei -tst also war ihre einzige Hoffnung . . .

Vareß.
1. Streut die Strahen bei Glätte ! Die Glätte

auf den Strahen verursacht nur zu leicht Unfälle
schwerster Art und es sollte daher jeder Grund¬
stücksbesitzer sich der Pflicht bewuht werden , so¬
bald die Strahen glatt werden , Sand oder Asche
zu streuen . Wie uns die Polizei mitteilt , wird
sie in Zukunft mit aller Schärfe auf die Durch¬
führung dieser Vorschrift achten . Ein Lehrling
eines hiesigen Meisters , der eine Waage trug,
kam gestern infolge der Glätte zu Fall , wobei
die Waage in Stücke ging.

t . Sport am Sonntag . Am kommenden Sonn¬
tag treffen sich auf dem Sportplatz an der Wind¬
allee die beiden ersten Mannschaften der Ver¬
eine Heppens und Varel . Dieses Spiel , welches
um 3 Uhr beginnt , wird mit größter Spannung
erwartet . Vor diesem Spiel messen sich die
Jugendmannschaften Varel und Germania , und
steht auch hier ein interessantes Spiel bevor.

t . Eine Irreführung . In der letzten öffent¬
lichen Versammlung der Nationalsozialisten trat
ein Herr Leuther als Redner für die SPD . auf.

und Lei -tst hatte bis jetzt noch nicht das Ge¬
ringste von sich sehen oder hören lassen!

Und Chester . . .
In spätestens zwei Stunden wollte er zurück

sein Diese zwei Stunden waren vorbei . . .
Wenn ihm wirklich etwas geschah, wenn er

wirklich nicht zurückkam ? Dann stand er nur
noch ganz allein diesem furchtbaren Abenteuer
gegenüber , zu dessen Bewältigung übermensch¬
liche Kräfte gehörten ! Wie wollte er in diesem
Falle damit zu Ende kommen . . . zermürbt und
zerrissen , wie er war?

Zermürbt und zerrissen ? Unsinn , das redete
er sich ja nur ein ! Er war stark und bereit , das
Unmöglichste zu wagen , wenn es zu Doris Udes
Befreiung führte!

Er wollte ruhig sein , ganz ruhig alles über¬
legen . . . und merkte doch, wie von Minute zu
Minute die Unrast mehr von ihm Besitz nahm.

Eine halbe Stunde verging . . . die dritte
Stunde neigte sich ihrem Ende . Und Charly
Chester war noch immer nicht zurück.

Minutenlang stand Norbert am Fenster und
sah auf die Strahe . Wandte sich und ging ruhe¬
los auf und ab . Rauchte ohne Unterlaß eine
Zigarette nach der andern , um die Nerven zu
besänftigen . Es half nichts.

Drei Stunden . . .
Chester muhte zurückkommen!
Und kam nicht . . .
Je mehr seine Gedanken sich in die Möglich¬

keit eines Ausbleibens des Gefährten hinein-
frahen , um so tiefer bohrte sich die Gewißheit
einer lähmenden Hilflosigkeit , die den letzten
Rest von Wollen in ihm tötete.

Wieder eine halbe Stunde -. . .
In seinen Knien war ein Zucken und Beben.
In den nächsten Sessel sank er und suchte,

grübelte vergebens nach einem Ausweg . Un¬
durchdringliches Dunkel dehnte sich vor ihm in
endlose Weiten und nahm dem Auge den Mut,
sehen zu wollen , was es verbarg.

Verloren . . . Doris llde verloren . . .
Da sprang er säh auf . Nein ! Nein ! Doris

Ude durfte nicht verloren sein ! Doris Ude
muhte befreit werden!

Und war niemand sonst mehr da . . . er . .
er lebte noch und konnte wohl noch kämpfen
nm sie. so lange er die Fäuste rühren konnte!

Ein harter Zug grub sich um seinen Mund.
Ein Zug wilder , entschlossener Verzweiflung,
die das Leben in die Schanze schlägt um des
— Lebens willen!

Mit einem Male war alle Unruhe versun¬
ken . . . groß und klar stand vor ihm was ihn
beseelte , was ihn vorwärts riß. . . seine große,
unbesiegbare Liebe ! Fortsetzung folgt.

Wir stellen ausdrücklich fest, daß dieser Herr
nicht Mitglied der SPD . ist. Fest steht , dah der¬
selbe vor noch nicht langer Zeit sein Herl bei
anderen Parteien versuchte . Wenn die SPD . es
für richtig hält , einen Redner in einer öffent¬
lichen Versammlung zu stellen , so hat sie be¬
fähigte Genossen genug dazu . Wir wollen schon
letzt darauf Hinweisen , dah die Bevölkerung Ba¬
rels schon in allernächster Zeit Gelegenheit
haben wird , einen sozialdemokratischen Redner
zu hören.

t . Gefängnisstrafe für eine falsche Aussage.
Der . Schlachter B . hatte sich gestern vor dem
Richter zu verantworten , weil er in einer Ehe¬
scheidungssache vor dem Amtsgericht eine falsche
eidesstattliche Versicherung abgegeben hat . Das
Gericht verurteilte ihn wegen dieser Tat zu zwei
Monaten Gefängnis.

Aus dem swenburaer Lande.
Fahrpreisermäßigung im Seedienst nach

Ostpreußen.
Vom Landesamt für Leibesübungen und

Jugendpflege wird uns geschrieben : Nach einer
Bekanntmachung des Reichsverkehrsministe¬
riums wird im Jahre 1931 der Seevienst nach
Ostpreußen , die Schnellschiffslinie Swmeiniinde-
Zoppot -Pillau -Meinel , vom 9. Mai bis 2. Ok¬
tober betrieben werden . Vom 9. Mai bis
20. Juni und im September wird der Betrieb
wie bisher zweimal wöchentlich durchgeführt
(ostwärts Sonnabends und Mittwochs , west¬
wärts Montags und Freitags ) . Während des
Hochsommers — vom 21. Juni bis 31. August
— wird der bisherige Sommersahrplan ans im
ganzen fünf Fahrten wöchentlich verstärkt.
(Ostwärts : Sonntag , Dienstag , Mittwoch.
Freitag , Sonnabend ; westwärts : Montag,
Dienstag . Mittwoch , Freitag , Sonnabend ) .
Die Ostwärts -Fahrt am Mittwoch wird bis
Memel dnrchgesllhrt ; die Rückreise von Memel
wird Sonnabends früh angetreten.

Für alle Fahrten besteht ein besonderer
Jugendpflegetarif . Wandergruppen der amt¬
lich anerkanten Jugendverbände . Studenten

I und Schüler bei Fahrten zu wissenschaftlichen
und belehrenden Zwecken. Kindelgruppen , die
nach Ferienkolonien in den Osten reisen , fahren
bei Entnahme von 20 und mehr Fahrkarten zu
14 des normalen Fahrpreises nämlich ab
Swinemünde nach Zoppot für 3.50 RM .. nach
Pillau für 4 RM .. nach Memel für 4.50 RM.

Im Interesse der grenzpolizeilichen Arbeit
und der Aufklärung der Jugend über den deut¬
schen Osten ist die Ausdehnung des IugenS-
pflegetarifes auf alle Fahrten sehr zu begrüßen.
Zu näherer Auskunft ist das Landesamt gern
bereit.

Mahnahmen für erwerbslose Jugendlich «.
Schon vor längerer Zeit haben zwischen

Vertretern des Ministeriums , des Arbeitsam¬
tes und der freien Wohlfahrtsverbände Be¬
sprechungen stattgefunden , die sich mit der
Frage der Einleitung von Maßnahmen für
jugendliche Erwerbslose beschäftigten . Auch in
einer Sitzung des Landeswohlfahrtsausschusses,
an der sowohl behördliche Vertreter , als solche
der freien Wohlfahrtsorganisation teilnahmen,
wurde empfohlen , Maßnahmen zur Betreuung
der Jugendlichen zu treffen . Das Ministerium
hat mit Rücksicht darauf , daß eine langfristige
Arbeitslosigkeit gerade für die Jugendlichen
außerordentlich gefahrvoll ist. die Aemter und
Stadtmagrstrate sowie die sonst interessierten
Stellen auf die Notwendigkeit aufmerksam ge¬
macht . die. Jugendlichen während der Dauer
der Arbeitslosigkeit nach Möglichkeit beruflich
fortzubilden und fugendpflegerisch zu beein¬
flussen . Es ist u . a . empfohlen , in den einzel¬
nen Orten für die erwerbslosen Jugendlichen
Fortbildungskurse , Hauswirtschaftskurse usw.
zu veranstalten . Weiter ist in Vorschlag ge¬
bracht . die aus der Landwirtschaft stammenden
jugendlichen Erwerbslosen dem Unterricht der
Winterschulen einzugliedern . Das Ministe¬
rium legt Wert darauf , dah überall da . wo es
erforderlich ist, Fortbildungskurse oder ähn¬
liche Lehrgänge sowie turnerische bzw. sportliche
Veranstaltungen eingerichtet werden . Die Ent¬
scheidung über die Art der Veranstaltungen
wird je nach den örtlichen Bedürfnissen von
der Gemeindebehörde im Zusammenwirken mit
den Arbeitsämtern . Jugendämtern , den Lei¬
tungen der Berufsschulen , der Jugendorganisa¬
tionen aetroffen werden müssen. Es wird
weiter Wert darauf gelegt , dah bei der Durch¬
führung der Maßnahmen auch die Träger der
freien Wohlfahrtspflege beteiligt werden und
dah alle bereits eingeleiteten Maßnahmen jede
mögliche Unterstützung erfahren . In einigen
Gemeinden des Landesteils Oldenburg sind
bereits Lehrgänge der verschiedensten Art . auch
von konfessioneller Seite für die erwerbslosen
Jugendlichen ein-aeleitet . Darüber hinaus
beabsichtigt das Ministerium , im Landesteil
Oldenburg auch die Einrichtung von Freizeiten
für jugendliche Erwerbslose , wie solcbe im Ge¬
biete des Landesarbeitsamtes Niedersachsen in
verschiedenen Jugendheimen mit gutem Erfolge
bereits veranstaltet sind, anzuregen . Ueber die
Veranstaltung solcher Freizeiten , insbesondere
über die Finanzierung derselben weiden zur¬
zeit zwischen den beteiligten Stellen noch V ->r- ,.
Handlungen geführt . . .

Schaljapins Tochter russische SchönheitS:
königin.

Frl . Schaljapin , die 18jährige Tochter des
großen Sängers , wurde in Paris zur Mitz

Russie gewählt.
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Vom Erlöschen

und Wiedeknusleben
-er Anwartschaft in-er
Invaöi-enverftcherung.

, dem Jnvalidenverstcherungsgesetz er-
ihalt derjenige Invalidenrente , der das Älter
von 65 fahren vollendet hat oder infolge von
Krankheit oder anderen Gebrechen invalide ist.
Als invalide gilt , wer nicht mehr imstande ist,
Aj.rFTätigkeit,  die seinen Kräften und
Fähigkeiten entspricht und ihm unter billiger
Berücksichtigung feiner Ausbildung und seines
bisherigen Berufes zugemutet werden kann.
6in Dnttel dessen zu erwerben , was körperlich
und gsritig gesunde Personen derselben Art mit
ähnlicher Ausbildung in derselben Gegend durch
Arbeit zu verdienen pflegen . Das Gefell faqt
aber weiter , dag die Wartezeit für die Rente
erfüllt und die Anwartschaft erhalten sein muß.

Viele Ansprüche werden heute abgelehni
weil die Voraussetzungen für den Bezug oer
Rente fehlen . Die Wartezeit (aufgrund per
Versicherungspflicht müssen mindestens 100 Bei-
rragsmarken vorhanden sein , es genüg -en dann
soo . andernfalls 560) mutz erfüllt und die An¬
wartschaft aus den Qllittungskarten erhalten
fern . Die Anwartschaft erlischt , wenn während
zweier Jahre nach dem auf . der Quittungskarle
verzeichneten Ausstellungstage weniger als 20
Wochenbeiträge aufgrund der Versicherungs¬
pflicht oder der Weiterversicherung entrichte:
worden find. Das Gesetz enthält nun eins Reihe
Bestimmungen , wonach eine erloschene Anwart¬
schaft wieder aufleben kann . Während für die
Erneuerung des Versicherungsverhältnisses bis
zur Vollendung des 46. Lebensjahres keinerlei
Einschränkungen bestehen , fetzen sic später ein.

Nach Z 1283 der Reichsversicherungsordnung
lebt eine erloschene Anwartschaft wieder auf,
wenn der Versicherte wieder eine Versicherungs-
Pflichtige Beschäftigung aufnimmt oder durch
freiwillige Beitragsleistung das Versicherungs¬
verhältnis erneuert und danach eine Wartezeit
von 206 Beitragswochen zurücklegt.

Hat der Versicherte das 40. Lebensjahr voll¬
endet , so leben die Ansprüche durch freiwillige
Versicherung nur auf , wenn vor dem Erlöschen
der Anwartschaft mindestens 506 Beiträge ent¬
richtet sind und nach dem Erlöschen wieder 500
Beiträge entrichtet werden.

Noch besondere Vorschriften bestehen für Ver¬
sicherte, die über 60 Jahre alt sind. Hat der
Versicherte seine Karte verfallen lassen und bei
Wiederaufnahme einer versicherungspflichtigen
Beschäftigung oder der freiwilligen Erneuerung
des Versicherungsverhältnisses das 60. Lebens¬
jahr vollendet , so lebt die Anwartschaft nur wie¬
der auf , wenn vor dem Erlöschen mindestens
1000 Beitragswochen verwendet sind. Es ge¬
nügen dann 200 Veitragswochen entweder auf¬
grund der Versicherungspflicht oder der frei¬
willigen Weiterversicherung (freiwillige Bei-
tragslsistung ) .

Die Anwartschaft gilt nicht als erloschen,
wenn die zwischen dem erstmaligen Eintritt in
die Versicherung und dem Versicherungsfall lie¬
gende Zeit zumindestens durch ordnungs¬
mäßig verwendete Beitragsmarken belegt ist.
Dabei stehen die Beitragsmarken solche vollen
Kalenderwochen gleich , die durch entrichtete Bei¬
träge zur Angestelltenversicherung gedeckt sind.

Fr . Schmiegel,  Verw .-Sekretär

Siebe « SeegeWchte « .
Erzählungen von Schiften und Schifter«.

V.

Seltsame Vegegrmng.
Von

Richard Huelsenbeck.

Ich entsann mich des Tages noch sehr genau,
als Robert Linker , der Zimmermann , nicht mehr
an Bord zurückgerommen war . Es war elf Uhr
nachts ; wir lagen mit der „Brasilia " draußen
bei Hastings , dort , wo das englische Klubgebüude
ganz rn der Nähe des Jrrawaddy steht . Der
Jrrawaddy wird hier von einem Seitenstrom
getroffen , und die Gewalt des Wassers zerrre an
unseren Ankerketten , so daß sich das Heck des
Schiffes stets in einer tänzelnden Bewegung be¬
fand wie die Kruppe eines alten Zirkusgauls.
Wir hatten einen ängstlichen Kapitän ; er kam
alle halbe Stünde aus seiner Kammer , begab sich
aufs Heck und murmelte etwas von Änkerketten
und Spill , und es schien, als ob er nicht recht
wüßte wie lange die alten Leinen halten wür¬
den . Vor uns lag ein verdammt fein und weiß
gestrichener Holländer ; wir hörten Musik und
Lachen , und es war io wie Gläserklirren ; und
vielleicht hatten sie oort einen vernünftigen
Ollen , der sich keine unnötigen Sorgen machte
und den Tag mit einer Flasche Rotfpohn aus
dem Sattel hob.

Wir hatten an der Reling gestanden und in
das dunkle ölige Wasser gesehen und hatten uns
gefragt , ob es wahr sei, dast die Inder ihre
Leute , wenn sie tot sind, auf einen Holzstoß legen
und sie anzünden und sie dann , halb angebrannt,
in den Fluß schmeißen, auf dem sie dann herab-
schwimmen . „Ja " , hatte jemand gesagt , „es ist
so ich habe es selbst gesehen in Benares oder
wie das Nest heißt ." — „Nun , es fragt sich, ob
es hier auch so ist", hatten wir gesagt , und dann
hatten wir einen kleinen Spaziergang um die
Aufbauten gemacht , hatten an die Engländer
gedacht , die vielleicht in ihrem Klub saßen und
morgen hinter ihren Bürotischen hocken und viel
Geld verdienen würden . Derartige Dinge hatten
wir gesagt . Fünfhundert Meter voraus war
eine Leuchtboie , die im drehenden Wasser hin
und her gerissen wurde ; und sie sah aus wie ein
Streichholzkopf , der sich über dem Flusse bewegte.
Ich hatte daran gedacht, daß es jetzt für Robert
Linker nicht mehr leicht sein würde , zurückzu¬
kommen ; denn bei Nacht war es schwierig , durch
Strudel zu fahren ; und es war schon einmal vor¬
gekommen , daß einer da bei der Leuchtboje er¬
soffen war.

Also jedenfalls war Robert Linker nicht er¬
schienen ; und am folgenden Tag vormittags ' in
aller Herrgottsfrühe war der Hafenmeister ge¬
kommen ; die Papiere mußten in Ordnung ge¬
bracht werden ; und obwohl wir das Schiff noch
lange nicht voll hatten und der Reis überhaupt
keine Ladung war , die uns sonderlich impomerre;
aber weil wirklich nichts anderes zu kriegen war
als dieser verflixte Reis , erklärte der Olle , wir
wollten fahren . Der Hafenarzt kam mit seiner
feinen Barkasse ; er hatte gelbe Handschuhe , und
wenn er das Hörrohr herausnahm , tat er , als
fasse er einen schmutzigen Lappen an ; es ist ver¬
wunderlich , wie sehr sich Einzelheiten im Kopf
eines Mannes festsetzen.

So fuhren wir denn ohne Robert Linker ; und
es war auch selten die Rede von ihm ; nur der I
Erste Offizier , der die Personalien fertigmachen I

mußte für die Vermißtenliste des Seeamts Ham¬
burg , ging herum wie eine Henne , die Eier
legen will . Er fragte uns und sagte , wir hätten
doch Robert Linker gekannt , und in seinen Pa-
pieren sei da eine Rubrik Charakter oder so und
da müsse er hineinschreiben , was dieser Robert
Linker für ein Kerl gewesen fei.

Verheiratet war er nicht gewesen und von
Frauen hatte er auch nie gesprochen und fleißig
und schweigsam, wie sich das bei einem Seemann
gehört , hatte er sich auch benommen . Er hatte
täglich das Wasser gepeilt und er hatte den
Schweinestall ausgebessert und den Liegestuhl
für den Kapitän . Hinterlassen hatte er auch
nichts als einen alten Anzug , der nach Teer und
Hobelspänen roch und unter diesem Anzug fand
sich ein neues Testament , das ebenfalls nach Teer
und Hobelspänen roch. Der erste Offizier hatte
den Anzug und das Testament genommen und
war mit diesen Dingen zum Kapitän in die
Kammer gegangen ; und die Herren batten sich
hinter geschlossenen Türen eine Zettlang über
den Fall unterhalten . Nach dieser Unterhaltung
war von Robert Linker nicht mehr die Rede ge¬
wesen ; wir hatten ihn vergessen , da wir noch
viele Häfen angelaufen hatten , und überall
waren wir an Land gegangen und hatten getrun¬
ken und getanzt und waren abends mit einem
Sampan und einem rudernden Wilden zur
„Brasilia " zurückgekehrt . Nur einmal , glaube
ich, im Mittelmeer , als wir Hamburg sozusagen
schon ganz nahe waren und die Leute sich über¬
legten , wer am Kai stehen würde , wenn sie von
Bord gingen , hatte jemand gesagt : „Weißt du,
Hinrich , ein Weib war er jedenfalls nicht ." Er
batte damit die Ursache des Verschwindens un¬
seres Zimmermanns gemeint ; und wir begannen
zu beraten , was wir den Angehörigen sagen
würden , wenn wir sie am Kai mit den anderen
Angehörigen winken sähen.

Wir haben ihnen irgend etwas gesagt und
sie haben geweint und es war eine Seeamtsv -rr-
handlung und am Ende haben sie aufgehört zu
weinen . Dann aber ist folgendes passiert : Nach
drei Jahren kam ich mit der „Oklahoma " , einem
feinen Schiff , wieder nach Rangoon ; wir anker¬
ten in below Hastings , ganz in der Nähe des
englischen Klubs , und wenn wir gerade keinen
Dienst hatten , hatten wir Zeit , die feinen Wei¬
ber zu beobachten , wie sie mit ihren Tennis¬
schlägern aus dem Klub kamen und ins Auto
stiegen . Das waren unsere damaligen Vergnü¬
gungen ; denn wir hatten mächtig viel zu tun;
und unser Oller war ein wilder Mensch , der die
Leute zur Arbeit hetzte, weil er sagte wir müß¬
ten sehen, daß die deutsche Handelsschiffahrt
wieder ihren alten Platz aus dem Weltmeere
einnähme.

Dann aber waren wir an Land gegangen ; in
einem Sampan waren wir an der Juda-
Ezechiel -Street gelandet und als wir die Rik¬
schakulis und die Hackneywagen zum Teufel ge¬
schickt batten , sah ich da einen Hindumönch
stehen, der mir auf den ersten Blick sehr bekannt
vorkam . Das war kein Inder und auch kein An¬
gehöriger einer dieser östlichen Rassen , die man
alle daran erkennt , daß sie ein wenig nach Holz¬
kohle riechen . Ich habe mir im Laufe meiner
Fahrten so allerlei Nase angewöhnt ; und wenn
ein fremder Hund über die Straße läuft , kann
ich sagen , wenn ich sehe, wie er seinen Schwanz >

hält , von welcher Richtung der Wind blase»
wird.

Kurz und gut , hier stand unser Robert Linker
in einer merkwürdigen Aufmachung , so uneuro-
päisch wie nur möglich , mit einem kleinen
Betteltrog in der Hand . Er drängte sich an dl«
Engländer heran ; als er aber uns kommen
machte er eine kleine Kehrtwendung , so als ahne
er Unheil ; aber ich hatte ihn schon gesehen und
hatte mit lauter Stimme geschrien : „He Sie da!
Du bist doch unser Zimmermann Robert
Linker !"

Obwohl er rannte wie ein Hase , haben wir
ihn dann in der Nähe des Warenhauses Wh ' ta-
way zu erwischen vermocht und wir sprachen i«
deutscher Sprache natürlich ganz ruhig auf ihn
ein , so als wäre seit drei Jahren nichts ge¬
schehen. Er aber sagte : „Schumski lappski umba
umba " oder so ähnlich und wollte partout nicht
wahr haben , daß er Robert Linker , der frühere
Zimmermann der „Brasilia " sei.

Wir redeten aber ununterbrochen auf ihn
ein und fragten ihn , wie er dazu gekommen sei,
unter die Hinduvriester zu gehen und ob sich
das Geschäft auch lohne . Am Ende mußte er
zugeben , daß er Robert Linker sei und er sagt «,
oas sei kein Geschäft , das sich lohne , und er habe
es aus Abenteuerlust und Frömmigkeit und ass-
halb getan , weil ihn in Hamburg , sowie er den
Kai betrete , der Gerichtsvollzieher und vielleicht
auch noch ein anderer Herr mit einer kleinen
Blechmarke erwarte . Hier in Indien sei es zwar
heiß und Bier gebe es nicht und Würste bekäme
man auch nicht zu essen; aber man sei mit
Seelenfrieden gesegnet.

Wir rieten ihm , er solle die Verkleidung bei
einem Althändler verkaufen und mit aus un¬
seren Dampfer kommen . Vor dem Gerichtsvoll¬
zieher braune er keine Anast zu haben u »'d
wahrscheinlich habe man ihn schon lange ver¬
gessen. Robert Linker , der noch immer ganz
außer Atem war und auch hin und wieder ver¬
suchte, in einer fremden , uns unbekannten
Sprache zu reden , erklärte , das werde er nicht
tun . Er habe einen ihm selbst unerklärlichen
Widerwillen gegen Schiffe und nie wolle er
wieder Zimmermann werden , sondern immer
Mönch bleiben.

Wir gingen eine Zeitlang mit ihm ; und die
Sonne brannte so heiß auf dem Gehsteig , daß
uns die Fußsohlen schmerzten . Ununterbrochen
wischten wir uns den Schweiß aus dem Nacken
und es kam uns vor , als sei uns der ganze Körper
mit Vaseline oder Backfett bestrichen . Die Wil¬
den saßen überall auf der Straße herum und
benahmen sich, als wären sie zu Hanse , und auch
die Hitze schien ihnen nicht sonderlich wehe zu
tun ; und es gab auch Frauen , die Zigarren
rauchten und den Rauch in die Luft bliesen und
ihm nachstarrten , als sei es die Seele eines Ver¬
storbenen , die sich in Nichts auflöse Wir gingen
neben Robert Linker ; als aber wir bei Ander¬
fons Var vorbeikamen , sagte mein Kamerad , es
sei put , einen Whisky zu heben ; und wir be¬
schlossen, einen Whisky M heben und Robert
Linker zum Teufel wallfahren zu lassen. Wir
waren seiner überdrüssig und wollten nichts
mehr mit ihm zu tun haben ; aber er kragte uns,
ob wir ihm einen Whisky spendieren wollten , er
hätte verdammt lange keinen mehr getrunken.
Und dann saßen wir eine Zeitlang in der Bar
des Herrn Anderson . Robert in seiner gelben
Mantille und mein Kamerad und ich. Der Kell¬
ner brachte mir und meinen Kameraden einen
kleinen Whisky , aber Robert trank hinterein¬
ander zwei große Gläser ; er wischte sich den
Mund , erhob fernen Bettettrog zum Gruß und
verschwand in der Drehtür . Wir haben ihn nicht
wiedergesehen.

Der Aetna als Zentralheiznng.
Aus dem 3280 Meter hohen Aetna in Si¬

zilien herrscht regelmäßig im Winter starker
Frost , unter dem die Bewohner des in der
Nähe der Vergspitze liegenden Observatoriums
stark zu leiden hatten . Aus diesem Grunde kam
Professor Ponte , der Leiter des Instituts , auf
die Idee , die innere Hitze des Vulkans nutzbar
zu machen und sie durch tief in den Berg hin¬
eingehende Röhren in das Observatorium und
die Nebengebäude zu leiten . Seitdem dieser
Plan in die Wirklichkeit umgesetzt wurde , sino
die Bewohner des Observatoriums fast völlig
von dem Schrecken des Winters bestell . Nur
entwickelt der Vulkan zeitweise eine stärkere
Tätigkeit und dann muß die natürliche „Zen-

E NHMseWer Sümeider«e?elle.
In den Tagen , da die Junker - und General-

Herrschaft im neugegründeten Deutschen Reiche
im Taumel ihres ersten Sieges triumphierte,
starb in Amerika arm . vergessen , verschollen
ein armer deutscher Schneidergeselle . Wilhelm
Weitling . . Er war einer der besten Vorkämpfer
des modernen Sozialismus gewesen . In diesen
Tagen gedenkt man der sechzigsten Wiederkehr
seines Todestages (25. Januar 1871) , seines
Wirkens und der wunderbaren Geisteskraft , die
diesen Handwerksburschen belebt hatte.

Wilhelm Weitling war der uneheliche Sohn
einer Dienstmagd und eines napoleonischen
Offiziers . Er verlebte seine entbehrunasreiche
Jugend in Magdeburg und erlernte dort das
Schneidergewerbe . Die Sehnsucht aus der Enge
seines Daseins trieb den begabten und trotz
seiner Armut gebildeten Jungen in die Ferne,
er wanderte auf der Walz nach Dresden . Wien
und kam auch nach Paris . Hier kam er mit den
deutschen Emigranten — es war in den dreißi¬
ger Jahren — zusammen und wurde ein poll¬
tisch denkender Arbeiter , ein wirklicher Rebell.
Er trat in den geheimen „Bund der Geachteten^
ein . von dem sich bald der „Bund der Gerechten
abspliit -erte . Im Auftrag dieser Organisation,
die später ein noch bedeutenderes Werk veran-
laßte . schrieb Weitling in der Schweiz ..Die
Menschheit , wie sie ist und wie sie sein wll .
ein kraftvolle Schilderung der damaliaen
Elendszustände und eine Kritik der kapitalisti-

tralheizung " abgestellt werden , da sonst die
Hitze unerträglich werden würde . Professor
Ponte beabsichtigt weiter , die innere Wärme des
Vulkans zur Erzeugung von Elektrizität aus¬
zunutzen , um auf diese Art das Observatorium
und die am Fuß des Berges liegenden Dörfer
mit elektrischem Licht zu versorgen.

Petroleum bedroht eine Stadt.
Schon zum zweiten Male innerhalb weniger

Wochen wurde die amerikanische Stadt Okla¬
homa durch den plötzlichen Ausbruch einer Erd¬
ölquelle schwer gefährdet . Bei Bohrversuchen
brach das Petroleum an einer Stelle mit der¬
artiger Gewalt aus der Erde , daß der Bohrturm

scheu Gesellschaft seiner Zeit . Eine zweite Schrift
heißt „Garantien der Harmonie und Freiheit ",
er verfaßte sie nach harter Tagessron in den
Nachtstunden bei Kerzenbeleuchtung . Der Ein¬
fluß auf die revolutionären Kreise war un¬
geheuer und Heinrich Heine nennt diese Schrift
den „Katechismus des Kommunismus " (wel¬
cher Begriff damals dem heutigen des
„Sozialismus " entsprach ) . „Das Evangelium
des armen Sünders " verschaffte Weitling die
Ausweisung aus der Schweiz , er wurde nach
seiner Heimatstadt Magdeburg abgeschoben , die
aber von diesem „mißratenen " Sohne nichts
wißen wollte und ihn schleunigst des Landes
verwies . Später wanderte Weitling nach
Amerika aus.

Nach ihm kam ein größerer . Karl Marx,
der . zufällig gleichfalls über Auftrag des
„Bundes der Gerechten " , das „Kommunistische
Manifest " verfaßte , das den Sozialismus auf
eine wissenschaftliche Grundlage stellte und ihm
neue Wege wies.

Das historische Verdienst Weitlings aber ist
daß er mit der glühenden Begeisterung seiner
Kampfschriften die Anklage gegen die Ungerech¬
tigkeit und Bedrückung der Gesellschaftsordnung
erhob und . was später andere scharf formulier¬
ten , gefühlsmäßig aussprach und daß er in den
damaligen Vortrupp der Arbeiterschaft , bei den
Handwerksburschen und Gesellen , das Bewußt¬
sein trug , daß die Befreiung der Arbeiterschaft
non ihrem Elend nur durch die Arbeiterschaft
selbst erfolgen könne.

in die Luft flog und die Umgebung in weitem
Umkreis mit der feuergefährlichen Flüssigkeit
überschüttet wurde . Da das Petroleum dau¬
ernd wie eine Fontäne aus dem Boden schießt
und der Wind einen intensiven Petroleumsprüh¬
regen über einen Teil von Oklahoma trägi,
mußten an 700 Menschen ihre Wohnungen ver¬
lassen. Die Polizei hat den gefährdeten Bezirk
abgerisgelt , um nicht durch Unvorsichtigkeit
eines Bewohners einen Brand enistehen zu
lassen, der für die Stadt unabsehbar « Folgen
haben würde.

Das Meer zugefroren!
Im Finnischen Meerbusen herrschen gegen¬

wärtig äußerst schwierige Eisverhältnisse . Im
östlichen Teil des Meerbusens ist der Schiffsver¬
kehr nur mit Hilfe von Eisbrechern aufrecht
zu erhalten . Seit über einer Woche sitzen sieben
lettische Dampfer im Packeis fest. An Bord der
Schiffe beginnt sich bereits Knappheit an Le¬
bensmitteln und Brennstoffen geltend zu machen.

Gewerkschaftliches.
Gewerkschaftliche Notizen . Die Verhand¬

lungen im Holzgewerbe,  die vom
Reichsarbeitsministerium zur Beilegung der
Aussperrung eingeleitet wurden , sind ergebnis¬
los verlaufen . Die Ansichten der Parteien gehen
noch zu weit auseinander . Die Unternehmer
verlangen eine Herabsetzung der Löhne um min¬
destens 8 Prozent . — Für die rheinische
Schieferindustrie  wurde ein Schieds¬
spruch gefällt , der einen Lohnabbau von 8 Pro¬
zent vorsteht . Die Unternehmer hatten 15 Pro¬
zent gefordert . — Für die MetaIl - ndustrie
im Kreis Solingen  ist ein Sch 'edssvruch
zustande gekommen , der den Ecklohn des Fach¬
arbeiters von 83 aus 79 Pf , berabseken will . —
In der mitielrheinischen Mineral¬
brunnenindustrie  wurde Mischen dem
Arbeitgeberverband und den Gewerkschaften
eine Senkung sämtlicher Tariflöhne um 6 Pro¬
zent vereinbart.

Volkswirtschaft.
Subveut -einerung des Flachsbaues . Auf

Grund eines Initiativantrages hat der Reichs-
wirischaftsrat die Lage der deutschen Flachs¬

wirtschaft untersucht , die besonders unter der
preiszerstörenden russischen Einfuhr zu leiden
habe . Das Gutachten des Reichswirtschafts¬
rats kommt zu dem Schluß , daß ohne eine
Stützungsaktion die noch vorhandene Anbau¬
fläche in Flachs , die ganz besonders im Osten
eine große Rolle spielt, , verloren gehe.

Der Diehmarkt in Leer am 4. Februar.
L. Eroßviehmarkt (Zucht - und Nutzvieh ) :
Antrieb 287 Stück. Auswärtige Käufer wenig
vertreten . Handel : Hochtragende und frisch¬
melke Kühe I. Sorte langsam , 2. Sorte mittel -,
mäßig , 3. Sorte schlecht; hoch- und nievertra¬
gende Rrnder 1. Sorte langsam , 2. Forte lang¬
sam, 3. Sorte schlecht; 2jähr . Bullen langsam;
;ähr . Bullen 1. Sorte langsam 2. Forte lang¬
sam, 3. Sorte schlecht; 1—2jähr . güste Rinder
schlecht; Kälber bis zu 2 Wochen langsam . Ee-
samttendenz schleppend. Hochtragende und frisch¬
melke Kühe 1. Sorte 600- 675 RM .. 2. Sorte
500—550 NM ., 3. Sorte 850—425 RM . . hoch-
und niedertragende Rinder 1. Sorte 450—525
RM . 2. Sorte 375—425 RM .. 3 Sorte 300 bis
350 RM .; 2jähr . Bullen 400—700 RM . , jähr.
Bullen 1. Sorte 500—600 RM ., 2. Sorte 37S
bis 425 NM .. 3. Sorte 200—300 RM .; 1—2jäyr.
güste Rinder 125—325 RM .; Kälber bis zu zwei
Wochen 25— 60 RM . Ausgesuchte Tiere über
Notiz . — 8 . Kleinviehmarkt.  Antrieb
60 Stück. Handel schlecht. Ferkel bis 6 Wochen
9—13 RM ., Läufer 20—35 RM . Sämtliches
auf dem Markt aufgetriebenes Rindvieh ist
gegen Maul - und Klauenseuche schutzgeimpft. —
Nächster Groß - und Kleinviehmarkt am Mitt¬
woch, dem 11. Februar . Nächster Pferdemarki
am Donnerstag , dem 12. Februar.

SoZwles.
Die Leistungen der Volksfürsorge . Im Jahre

1930 zahlte die Volksfürsorge (Gewerkschaftlich¬
genossenschaftliche Versicherungsakt iengesellschaftj
für 8139 Versicherungsfälle 3 493 015 RM . aus.
Insgesamt sind seit dem Ende der Inflation
(November 1923) rund 1116 Millionen RM . für
Versicherungsleistungen ausgegeben worden . Die
Volksfürsorge konnte die Verstcheru - gsbedingun-
gen über Ünfcilltod im Vorjahre im Interesse
der Versicherten verbessern.
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Am Sonntag, ttem 8. rer»»ua» ßSLI.
naMmittagr» VI»». im sa,«eie»Not

Uagero»«nungt «Vvniarkisrung so,
«Iatlonalrorka»rmur-. - Mkeane»!
«eiMstagsadgeoMnote»0. NünSiM.
»ürtDingen. Spv. Stt,«ei.

Dis Umlageregister über die Erhöhung deS
Straßen - und Wegekassenbeitrags für das
Rechnungsjahr l . April 1930/31 werden gemäß
Artikel 49 8 1 Abs. 2 der Gemeindevrdnung zur
Einsicht und Einbringung von Erinnerungen
74 Tage offengelegt in der Zeit vom 6. bis cinschl.
IS. Februar lS3t in der Stadtkasse, Rathaus.

RMtringen , den 3. Februar l93t.
Stadtmagistrat . — Steueramt . Kleine.

LVilkelmshai -eir.
Um eine unbeeinflußte Beratung und Be-

schlußiaffung des Bürgervorsteher -KvilegiumS zu
ermöglichen, wird in der Folge die Zulassung von
Zuhörern zu den öffentlichen Sitzungen durch
Karten geregelt. Diese sind teilweise bei den
Herren Fräktivndsührern , im übrigen in der
Registratur , Zimmer 3 des Rathauses , zu erhalten.
Letztere werden abgegeben am Sitzung «- und dem
der Sitzung voraufgehenden Tage je in der Zeit
von 1» bis 13 Uhr.

Wilhelmshaven , den 4. Februar 1S31.
Der Bürgervorsteher-Wortfkhrer.

Meinecke.

sM Ililll- M« SMMlll MM
Ws Iim-W-IUM

am 8onnabend , dem 7. Ledruai -,
insämti .käumsu dss . LIvsiuius".
Hs Louderksit : Luktretsn ries
gröllteu Uusikko p» der dade-
städts . Liutrittsprsise : Vorver¬
kauf Lusokausr 0.50, vamsn mas¬
kiert 0.70, Herren maskiert 1.00.
kassaprsis 0.70, 1.00, 1.25 KU.
3 Lliisikkspellsn . vsmsskieruug
11.11 vkr . Ls ladet krsuudi. ein

Vas Komitee.

Mm MA
z waschenu plätten an
Rüstringer Str . 8, p. r.

Ich habe aus
Prwathand

« «.- AM.
auf erststelligeHy¬
pothek zu S
Zinsen , u ver¬
geben.

Auktionator
NUN . WIUms,
W'havener Str . 17.

Achtung! Achtung!

S - neiilkMus
an eigener Garderobe.
Peterstraße 5K. Part , r.

»
bearbeitet und vertritt
v. d. Oberversicherungs¬
amt sach- u. erfahrungs¬
gemäß
Grabau . Rechtsbeistand,
Aurich Georgstraße 6.

MtM -oMN
ohne Eintrag . . Gebühr.

G Schladitz.
Gerichtstraße !l>.

Stets Eing. v. Neuheit.

2uverkausen
Guterh .H.-lleberzieher,

Herren-Hüteu Ähtinder
billig zu verlausen.
Lerchenstr.5, Seiteneing

Herren -Maskenkostüm
(Piervtt , gelb- schwarz)
>ürS Mk. zu verlausen,

Liebrschtstr. 8, p. r.
Freitag u. Sonnabend

bill. Schweinefleisch zu
verkamen, v. 70 Ps. an

Fvrtifikativnsstr . 42.

W. Riese» 0.1 lS3 P .,
S Man i zu veri . o. geg.
W. Riesen 1,0 zu vert.

H. Wilbers , Hooksiel.

GratisIMtmail
ist ja unmöglich, aber zu
den spottbilligst.Preisen
erhalt . Sie nachstehende

Maschinen:
IdüSVSOVvom8VMk.
1 „ „ „ 250  Mk.
11V8 V SSOvcu» ,
Prima«-halten,
bis Mai ver¬
steuert. . . 428»k.WMil Zacolir.

Viktoriastr . 4.

Freitag und Sonnabend
Lettavk vonM-SihnmnelM

b Gastwirt I Neubaus,
Genvssenschastsstraßo51

8ovLeo.

Kleiderschrank»180 br,,
neu, bill. zu verkaufen.

Ulmenstr . 30. p. l.

Schwchttsvf
Freibank

Fleschvcrkauf:
Freitag , nachm. 3 Uhr,
Sonnabd ., vorm. 8 Uhr.

Freitag und Sonnabend
kleine grüne Heringe.

Psd Ai Ps., 5P,d . SO Ps.
Kochschellstsch ohne Kopf

Psd. 40 Ps.
Knurhahn . Goldbarsch,
Go dbarsch-Fiiet Psund
KOPs., neue EmderVoll-
Heringe 20Stck I.-„ Mk.
Tiedemann , Metzer Weg.

Mvt«l« Nt
ä Psund 00 Ps.

M. NoMonbskg.
Varel , Achlernstraße.

billig zu verkaufen.
Barel , Lange Slr . 47.

MM Ser MMMgeru.Myomern
MMltWW

klügst am 8»naadsarl , 7. Nsbrnar,
tSSl , adsnOs pUnitlllsv 8.00 Ilvr,
verkanrlso lu/rvsatsrautttl Irrung,
Im « Vsi »Itsp « ta « I»» a »^ otntt.
kiernu sind die werten ksimatvsreine,
sowie Lreunds und 6önnsr des Vereins

berrliebsd eingeladen.

lZswssetistis giils

tclncii pmrlappcii
lllvM unter iO Kilo,
ksutsn ru jscist ^sit

pam n « g L co

kabsv grüöien
Lrkoig, weno 8is

assreot  des
„ Volksblatiss "
der wslstAels-
ssnso 2situatz
werden . ^ .o-
aud Vsrkauks-
.̂ .aesiLsa . wie
übsrksupt alle
Xlsin -^ oreigs-
iiodsv io .dem
„Volksblatt'
gröüte 8sseb-
tuog!

Kl. weiß. Sportwagen
zu kaut, ges., Lausgitter
zu verlaut . WilbelmS-
havener Str . NO, II M.

I kl llMIA»!' I
»

Tausche bill . 3räum.
Wohnung geg.kl 4räum.
Wohnung . Off. u. v.
t78t an die Exp. d. Bl.

5r. Wohnung geg 4r.
Wohnung (b. zu 50 Mk.
Miete)z.tausch,qes Off.
u. V,t7 «8a .d. Exp. dBl

2riiumige
zu vermieten.
_Himmelreich 28.
Mieles Zimmer
an Herrn zu vermieten

Neue Straße 10.

I SM!
Junger Mann 40 I

sucht Lebensaeiährtin.
Auskunft erteilt die
Expedition d. Bl.

AWWteil liik MM « » O MmO.

Kroljer llmsstr
ssrimLe Me!

NLslrAsrlrLsr
von so kk. bis Ml . 1.10

Lssovdsrs empksbienswert:
«6. L. Leiakost", Ms. Mseb. . . kkd. 1.VÜ
»Liamavta", LiUsIb, Ms. gssek. „ 0.80
»Leins llauskait", Ms. Mseb. . » V.S8

LZLllsr:
Leine Noiksreibutter. kkd. 1.38
L.U«rk. Uolkersi-Ialei -Luttvr . . » 1.74
Unsere leebuttsr

unMsnirsnn. Isiokt Ms. » 1.84

Lnl alle V̂sren unseren bek. Rsdatti

KMe . ^ -ügmmeiiis
6rvktes Lutter- und UarMrins-LpsrisIxssvbSktvsutsekinlläsl

Vsrlcrrul «stelle r ttldleitlntrZ , LruaZv l8tr . 32

Donnerstag , S. Febr .,
7.45 bis 10 Uhr: 8 IS
»Die Journalisten ".

Freitag , 6. Februar,
7.45 bis 10.15 Uhr: 6
IS »Die Portugalestsche
Schlacht".

Sonnabend , 7. Febr .,
7.30 bis 11.30 Uhr: v
2V „Lohengrin".

Sonntag , 8. Februar.
3.8V bis 0 Uhr : „Das
Land des Lächelns".
Kleine Preise 0,50 bis
3 Mark.

7.15 bis S.30 Uhr:
„Meine Schwester und
ich".

Alulovrik

4 M
kraktkabrrouss

«leleovarg i. v.
zsoderass Vsiokenauto

6E Ätllmlr

Kks'gsti'.9

Gsiirsrrrde Ohrnprede.
1. Das Abfahren von Asche und Sperrgut ab

1. April d. I . 2. desgl. von Schlacken von den
Bahnhöfen nach obm ab sofort soll nach den hier
zu erhaltenden Bedingungen an Fuhrleute der
Gemeinde mindestsordernd vergeben werden. —
VerschlosseneAngebote sind bis zum S. Februar
d. I ., Nachm. 1 Uhr, im Gemeindebüro abzugeben.

Gemeinde Ohmstede. Hanken.

Bkmzllgt Msttt Must» !

ReiWmer
SWrz-
Ortsverein Oldenburg.

Freitag . 12 » Februar , abends S Uhr,
im „Haus Niedersachsen ", Grüne Str.

Jahresbericht , Neuwahlen.
Mitgliedsbuch ist vorzuzeigen.

Der Vorstand.

! « M « MM
LsMksje7

Vo *« r , ststvirsr,
?ocktsr , Sokn

^obsn r »« »s

nur „ Union " !

Verein ser neuer

/.u unserer am 8o »n»bvnS , dem 7.
abends 8 vbr , stattündsuden xroken

derUtimtsn

Heßzev-
Preis - LMaskLVoHe
in sämtliebsn ksiumsn des Lrisdriobsboks.
Oie wertvollen kreise sind bei der Lirma

dokds, AarktstraLe , ausMsteltt . Mosiren , Uiv » uk«invn Lrvis
rvklvtzet1vi7 « n,i » iis8 « n bis 10 vkr rl« n 8 » » 1bvtrvtvo bnbvu.Der beste Ltown bekommt eins ^.nerkennunA,
LaalökknuvA7 llbr . Lude 3 Lkr . Z-nkanF7.59 Lbr.

Laten im Laal LappsnrwanF.
De - Vorstnna . Uns Asrurrvnkoinltv « ,

i<onrsrt-u.Vortrsgswssbn6. îscisslSclts
vounsrstax -, den 12. Lsbraai -1931,20 vdr , im Saals der 6swsrdssobuls

ÜWW« WRÜ iKW >!«sisM .Will
tVerle « von INoLnvt, Nsetkvvsi » « ad S »xä » .

M»>^ OjjI »»»»»»»»> «» , I-rwk. v »rl WvnMiog , llllvrm»» » 8abl,
L,uawig Xsttsrvr , l' rok. .Vlkreil 8»ul-

Lintrittskartsn in »Uso Luokbandlunssn und im Uusikkaus Lusse,
Viktonastralls 3, im Vurvrsrkauk au 2,00 ktl ., an der ^ dsndkasss au
2,50 KU., kü-lngsndUoks (nur an der ^ Henri Kasse) 50 ? k. A.donnentsu
haben keim Voraoigr-n der Uitgliedskarts krsien Lintritt.

«e»
reine» v« r»tz eergrSSer» « ill
Serk Heine KeHSsme sMeuen

LesiobtiMn 8ie bitte unsere ^ .usIaZvn!

Sestelillmsen
siK ciss

klirerrbiirli
ltiv

«IlirolineNaiken Migielnsen » VsAvr»
ZevorlANki » u . « io Lrierisrike « onrle

^Sicisn Luirv
Vorrugspreire von » ? i.

Ml di«M 14.fedniN1SS1
ivi virissi -Si- dxpsciiliOm pSlsiskrsSS T'S m.
iri urissrSi - SoctiliLiiciig . ddsrktsirsiLs -4L,

srilgLgsrigsriOrrirrisri.
blscii odigsrn l 'si -miri sirigstisr ^cis Vs-
slsiilUJSm KSrineeri rini - Liirri SsSllgs-
pk -SlSS VOkl ir . Mstl» LOSJSlQtll ' l yd-'Sk-ciSII.

Verlstz vsm I »S L c«.

Oeffentlrche

Freitag
6. Febr., abends 8 Uhr, im „Grünen Hof"

in Schaar

Das Me GW des
>G MM M » V

Mrent:Eevoße Neve.Wilhelmshave«
Eintritt frei!

Sorraldemotvattfiifs Vaster
Ortsgruppe Rüflringen -Wilhetmshave». ff



Grauen im Schlo « .
Don

H. R. B
Diese Geschichte, die ich erzählen will, be¬

richtet ganz bestimmt das interessantesteAben¬
teuer meines Lebens Es ist deshalb für mich
so erschütterndgewesen weil ich bis heute' noch
nicht weiß, wie es sich in seinen Einzelheiten
obgespielt hat, weil ich heute noch nicht weih,
was für Kräfte am Werke waren, um mich so
furchtbar zu erschrecken und zu verwirren. Ich
glaube nicht ganz unbedingt an Dinge, di« sich
aus der jenseitigen Welt auf Erden manifestie¬
ren. ich glaube nicht so ganz unbedingt daran,
aber immerhin, nachdem ich diese Geschichte er¬
lebt habe - aber man wird ja sehen.

Zu der Zeit als diese Geschichte geschah, stak
ich in der Uniform eines Fähnrichs -nd ich
hatte den Befehl, mit einer Patrouille festzu¬
stellen, ob ganz bestimmteTeile des Argonner-
waldes noch von feindlichen Truppen beseht
waren. Als der Abend herankam. ritt ich über
sanft ansteigende, stark bewaldete Hügel zu Len
dichten Höhen des Argonnerwaldes hinauf. Die
Mannschaftenmeiner Patrouille hatte ich immer
zu zweit mit Meldungen zurückgeschickt, und so
ritt ich schließlich ganz allein mit einem alten
verwitterten Sergeanten dahin. Ich hatte den
Befehl, an einer bestimmten Straßenkreuzung
auf das Regiment zu warten, das nun heran¬
kommen mußte, nachdem der Feind die Stel¬
lungen geräumt hatte An einer Waldschneise
sahen wir noch einmal zurück, hinter uns lag
schon dämmrig und Halbdunkeldie Maasebene.
Eclissontaine, ein Dorf, in dem gekämpft wor¬
den war. leuchtete brennend.

Ich rauchte meine Zigarette, der Sergeant
eine kurze Pfeife und wir trabten über den
weichen Waldweg. Wir sprachen von allem
möglichen, wir hatten einen langen Ritt hinter
uns und waren müde. Auf einmal zog der Ser¬
geant die Zügel an und hielt. „Herr Fähn¬
rich", sagte er. „wir sind aus falschem Wege!
Ich habe das Gefühl, als ob wir uns oerritten
hätten."

Ich zog die Karte hervor und zeigte ihm, daß
wir vollkommenrichtig geritten waren. Nach
dieser Karte hatten wir vielleicht nur noch
zehn Minuten zu marschieren, um auf die
Chaussee zu kommen, die von Varennes nach
Stenai fuhrt.

„Wissen Sie Sergeant", sagte ich, „das ist
jene Chaussee, über die sich Ludwig XVI. retten
wollte".

„Ich habe das in der Schule gehabt, ich weiß
das ganz genau", knurrte der Sergeant. „Der
Sohn des Posthalters hatte ihn in Varennes
erkannt und verhaftet. Das ändert aber nichts
an der Tatsache, daß wir uns verritten hoben.
Für so etwas hat ein so alter Landsknecht, wie
ich bin, ein Gefühl. Als wir damals gegen die
Hereros ritten . . ."

Ich unterbrach ihn, denn ich wußte genau:
wenn der Sergeant anfing, von den Hereros zu
erzählen, dann sprach er morgen früh noch da¬
von.

Nun fingen unsere Pferde an zu stolpern,
der Weg. von Leiden Seiten mit dichtem, dunk-
len Wald umschlossen, begann sehr schlecht zu
werden, wir mußten absitzen. um die Pferde zu
führen. Plötzlich standen wir vor einer dunk¬
len Baumwand. Der Weg war zu Ende, er lief
sich tot im Argonnerwald. Ich bekam einen
fürchterlichenSchreck. Der Sergeant holte sei¬
nen Kompaßhervor, sagte: . . als wir gegen
die Hereros ritten" - und stellte die Rich¬
tung fest, in der wir ziehen mußten. Nun be¬
gann ein unheimlicher Marsch. Die Pferde
hinter uns herziehend, stolperten wir über
schmale Waldwege, über Schneisen und über
Pfade. Im Anfang hatte ich versucht, die Füh¬
rung zu übernehmen, dann überließ ich sie aber
dem Sergeanten, der zwar im Rang ein wenig
niedriger stand als ich. der aber immerhin schon
einmal gegen die Hereros gekämpfthatte.

Bald fing es an zu regnen, nun kam Wind
auf, unter dem sich die Daumwipfel bogen, und
unter dem der Wald stöhnte. Mit einem Mol
stürzte mein Pferd, ich richtete es wieder auf,
doch es lahmte. Jetzt gab ich die Hoffnungauf.
daß wir jemals jene Chaussee erreichen würden,
über die Ludwig XVI. nach Stenai ziehen
wollte. Da hielt vor mir der Sergeant sein
Pferd an. Wir standen auf einer Waldschneise,
die. ziemlich steil, zum Tale abfiel. In dem klei¬
nen Kessel vor uns leuchtete aber, und das war
für uns das Wichtigste, ein Licht. Mit bergab
rutschenden Pferden erreichten wir das Tal.

Hier herrschte eine vollkommene Dunkelheit.
Wir suchten das Licht, das uns vorhin aeleuchtet
hatte, aber es war verschwunden. Der Weg ver¬
breiterte sich immer mehr, und schließlich standen
wir an einer Mauer, die augenscheinlich ein
Gehöft umschloß. Wir mußten nun die Vorsicht
außer acht lassen, ich knipste meine starke elek-

r n d o r f f.
irische Lampe an. und wir sahen, daß h'nter
der Umfassungein kleines „Chateau' ' ag, ein
ichloßähnliches Herrenhaus. Mein Pferd hinkte
so. daß ich befürchtenmußte, es würde jeden
Augenblick stehen bleiben, und so beschlossenw>r
nach einer kurzen geflüsterten Unterhaltung, in
diesem Haus die Nacht zu verbringen. Wir fan-
den das Tor. und als wir mit unseren Pferden
durch diese Einfahrt zogen, sahen wir plötzlich
über uns das Licht. Es schien aus der Luke
des Turmes, der das Dach des Hauses krönte
zu leuchten. Es war aber sofort wieder ver¬
schwunden.

Wir durchsuchten schnell die Stallungen Das
Vieh war fortgetrieben, eine einsame Ziege
schlief im Pferdcstall. Ueber dem Ganzen lag
eine pechschwarze Dunkelheit. Wir gingen ins
Herrenhaus. Unsere elektrische Lampe durch¬
leuchtete eine große, mit alten Möbeln aus¬
gestattete Vorhalle. Ich blieb bei den Pferden,
die Pistole in der Hand, und der Sergeant
ging in das Schloß, das von allen Bewohnern
verlaßen schien, um die Person zu suchen, die
ein Licht im Turm entzündet haben muckßte
Er kam bald wieder. Das Haus war vollkommen
leer. Rechts neben der Diele lag ein großes
Zimmer, das einen Steinboden hatte und^ in
dem zwei Billards standen. Aber auch ein Sofa
und zwei Ruhelager gehörten zu der Einrich¬
tung dieses Raumes, und nun bat mich der
Sergeant, die Pferde noch ein wenig zu halten.
Als er zurückkam, trug er mächtige Bündel mit
Stroh und Heu. und dann verlangte er. das w'.r
die Pferde auch in das Billardzimmer über die
Treppe hinaufzögen. Ich wollte ihm wider¬
sprechen. als er begann: „Als wir noch gegen
die Hereros ritten —" da fügte ich mich. Die
Pferde warfen sich sofort auf das Stroh, ich
legte mich auf ein Ruhebett, und der Sergeant
wollte die erste Wache halten.

Ich konnte nur ein paar Minuten geschla¬
fen haben, da weckte er mich: „Fähnrich . sagte
er, „Fähnrich, es lauft jemand im Schloß her¬
um." „Lassen Sie ihn laufen", sagte ich müde
und schlief ein. Da weckte er mich abermals.
„Fähnrich", sagte er, „Fähnrich, hören Sie doch
zu." Ich horchte. Tatsächlich, das waren Schritte.
Ich hörte sie ganz deutlich. Sie waren auf der
Treppe, die zum ersten Stock des Hauses führte.
Sie kamen näher, sie kamen die Treppe herab
Jetzt waren sie in der Vordiele. Da sprangen
wir beide zur Tür Wir hatten unsere Pistolen
in der Hand, leuchteten durch die Halle. Nie¬
mand war da. Alles war still. Da legte rch
mich wieder hin. Ich war jung und schrecklich
müde. Ich schlief noch nicht, da stieß mick der
Sergeant wieder an. Ich horchte. Jetzt waren
die Schritte über uns. Jeder einzelne Tritt
war zu vornehmen. Was war das? Jetzt wa¬
ren sie seitwärts von uns, jetzt waren sie schon
neben uns. Der Sergeant hatte seit einigen
Minuten auf seiner Satteltasche eine Kerze ge¬
nommen und sie entzündet. Ich sah sein Gesicht
an, daß in seinen harten Zügen kleine er¬
schrockeneAugen zeigte. Jetzt waren die Schritte
in unserer unmittelbarsten Nähe. Diese Schritte
mußten in der Wand tönen. War es ein Ge¬
spenst, das durch den Stein lief? Ich knipste
meine Taschenlampean. Ich richtete sie genau
auf die Stelle der Wand, von der das Geräusch
kam und starrte die Mauer an. Da sah ich
etwas, das mich erschreckte. Ich riß den Ser¬
geanten am Aermel. „Fähnrich," flüsterte er.
„Fähnrich, komm, wir wollen hier weg."

Da hob plötzlich mein Pferd den Kopf. Es
sprang auf, ganz nahe waren jetzt feste, harte
Tritte in der Wand. Ich sprang auf die Mauer
zu. Mir winkte aus der Tapete eine kleine
Oeffnung entgegen. Immer noch klangen die
Schritte. Da riß ich mein Taschenmesser heraus
und stemmtees in dieses Loch, denn da mußte
eine Tapetentür sein. Da hob aber der Ser¬
geant seinen Karabiner und der Kolben zer¬
schmetterte die Tür . Vor uns klaffte ein dunk¬
les Loch. Wir durchleuchtetenes. Eine Wen¬
deltreppe lag vor uns. die in der dicken Mauer
nach oben führte. Wir standen einen Augen¬
blick still. Da erscholl das Tappen wieder. Bald
über uns. bald neben uns, von allen Seiten.

Ohne ein Wort zu sagen, sattelten wir die
Pferde. Wir zogen aus dem Schloß und gin¬
gen langsam über den breiten Weg in die Nacht
hinein. Den Revolver hatte jeder von uns in
der Faust. Im Morgengrauen fanden wir wie¬
der die Chausseeund unser Regiment. . Ser-
geant", sagte ich da, „was meinen Sie zu der
Geschichte? Was war das für eine Sache >n
dem Schloß?"

„Fähnrich", sagte der Sergeant, „Sie laßen
mich ja nie ausreden. aber ich will ""men sagen:

Als wir noch gegen die Hereros ritten . . ,

Nordwestreulitze
NmMtza«.

Mariensiel-Sande. „Eine Nacht im Wie-
nerwald ." Nicht jedem Werktätigen ist es
vergönnt, einmal die Stadt der Walzerkonige
mit ihrer Umgebungzu besuchen, darum hat es
sich die Freie TurnerschaftMariensiel-Sande zur
Aufgabegemacht, den Wasserkantbewohnern eine
lauschigeNacht im Wienerwald in Pfeiffers
Gasthof in Sanderbuschzu bereiten, denn dort
hält die Freie Turnerschastam Sonnabend ihre
diesiährige Preismaskerade ab. Wer den Fest¬
saal betritt , wird sich durch die Dekoration mit
der gigantischen Beleuchtungnach Wien versetzt
fühlen. Schon der ..Wurstmaxe" mit seinen„echten
Wiener Heiß-Heiß" und das „Original Wiener
Schrammelorchester" sorgen für die rechte Stim¬
mung. Nicht vergeßen seien der Schießstand und
die beiden Kapellen, die ihre lustigen und lau¬
schigen Weisen die ganze Nacht ertönen lassen. So
eine Nacht wird der Ort Sande so leicht nicht
Wiedersehen. Darum sei diese Veranstaltung allen
Maskenballinteressentenwarm empfohlen.

Abbehausen. Die Roten Falken kom¬
men.  Am 15. Februar veranstalten die Nor-
denhamer Roten Falken in unserem Orte eine
Feier, um der Eniwohnerschaftin dem reich¬
haltigen Programm zu zeigen, wie Arbeiter¬
kinder ihre Freizeit verbringen. Der Besuch
der Veranstaltung kann nur empfohlenwerden.

Aobehausen. Die Not derLandroirt-
schaft im Spiegel der Zwangsver¬
steigerungen.  Laut öffentlichen Aushanges
des Amtsgerichts Butjadingen ist in folgenden
Fällen das Zwangsversteigerungsverfahrener¬
öffnet: 1. Kaufmann H. A. Lürssen, Waddens,
Grundstück groß 59,76 Ar; 2. Landwirt Diedr.
Meinen, Seefelderaußendeich, Grundstückgroß
6,22,43 Hektar; Landwirt I . D. Müller, Abbe¬
hauser-Groden, Grundstück groß 14,84,12 Hektar.
In den letzten Jahren dürfte es kaum vorge¬
kommen sein, daß nur drei Grundstücke zur Ver¬
steigerung stehen, jedoch kann das nicht als un¬
bedingter Maßstab für die Beurteilung der ge¬
samten Wirtschaftslage gelten. Bemerkenswert
ist auch jetzt wieder, daß es sich immer nur um
sogenannte kleine Leute handelt, deren Grund¬
stücke unter den Hammer kommen sollen. Im
dritten Falle liegt die Sache so, daß dieser Land¬
wirt schwere Verluste in der Inflation erlitt
Die wirklicheNot besteht nur bei kleinen und
mittleren Landwirten und den kleinen Gewerbe¬
treibenden usw. Wie in der Zeit der Protest¬
kundgebungen, will man auch jetzt wieder die
Not dieser Leute für seine Zwecke mißbrauchen.
Allerdings heißt das jetzt nicht mehr Protest¬
kundgebung (oder „Heugabelrevolution"), son¬
dern Nazi-Bewegung. Mit Speck fängt man
Mäuse, aber man darf annehmen, daß die klei¬
nen Landwirte, Gewerbetrelbenden usw. aus
der Vergangenheit gelernt haben, was sie von
dem Gejammer und Gestöhne der Großagrarier
und dem Junkertum zu halten haben, selbst
wenn man dem Kinde einen anderen Namen
gab.

Toßens. Eine Scheune abgebrannt.
In vorletzter Nacht geriet ein beim Hause der
Witwe Otto Vaars in Tossenseraltsnd.-ich
stehender Heuschober auf unaufgeklärte Weile
in Brand. Das Feuer griff bald auf die
Scheune, einen sogenannten „Berg", über, wäh¬
rend das Wohnhaus vom Feuer verschont blieb,
welches vor allen Dingen dem Eingreifen der
Ruhwarder Feuerwehr zu verdanken ist. Das
Großvieh konnte gerettet werden und sind nur
einige Hühner verbrannt. Da keine mit Stollen
versehenePferde zur Stelle waren, mußten die
Feuerwehrleute die Spritze bei der herrschenden
Glätte selbst zur Brandstelle ziehen, wodurch
diese erst verspätet eintraf. Der Brandschaden
ist durch Versicherung gedeckt.

Rodenkirchen. SPD . - Versammlung.
Die fällige Mitgliederversammlungder Sozial¬
demokratischenPartei findet am Sonnabend,
abends 8 Uhr. bei D. Dierks statt. Es liegt
eine wichtige Tagesordnung vor, es ist daher
vollzähliges Erscheinenerwünscht.

Rodenkirchen. Von der Maskerade
der Arbeiterradfahrer.  Die Maskerade
des Arbeiterradfahrervereins ist gewesen, gar
manche schöne Erinnerung wird aus dem Er¬
lebten bei den Besuchern noch lange Zeit wach
bleiben und für die nächsten Wochen ein inter¬
essantes Gesprächsthemabilden. Die Meinung
über die Radfahrer-Maskerade ist bei uns auch
in diesem Jahre wieder absolut eindeutig. Alle
ob Zuschauer oder Maskierte, sind vollauf zu¬
frieden und zu ihrem Rechte gekommen. Der
Saal bot ein buntes Bild sich tummelnder
fröhlicher Menschen. Zu sehen waren unter
anderem einige originelle Omamas, amerikani¬
sche Trapper und Indianer , Matrosen und Sol¬
daten. Köche und Zimmerleute, selbst eine
Flasche Rüdesheimer und auch der berühmte
Hasen-Ahlers fehlte nicht. Die unparteiischen
Schiedsrichterhatten es nicht leicht, die besten
Kostüme herauszusuchen. Um 11 Uhr erschien
Prinz Karneval mit Musik und Gefolge, hielt
eine Anspracheund nahm nach Hochrufenauf
den Fasching die Verteilung der Preise. ,e sechs
für Herren und Damen, vor. Die nun folgende
Demaskierung brachte allerhand lleberraschun-
gen, hatte doch mancherZuschauerund manche
Maske den besten Freund nicht erkannt. Nach
dem Abschluß des Trubels blieben die Teilneh¬
mer noch mehrere Stunden in guter Stimmung
beim Tanz beieinander und kosteten den sich
nur einmal im Jahre bietenden FaschiNgs-
trubel ordentlich aus.

Elsfleth. Die freien Turner laden
ein.  Zu der am Sonnabend stattfinöenden
außerordentlichen Generalversammlung in der
Turnhalle am Rittersweg, abends um 8 Uhr.
ladet die Freie Turnerschaft ihre Mitglieder
ein.

Elsfleth. Aus dem Ortsausschuß des
ADEB.  Der Ortsausschußzog in seiner letzten

Sitzung den Schlußstrichunter das verfloßen«
Tätigkeitsjahr. Um zu den in diesem Frühjahre
stattsindendenBetriebsratswahlen die Vorberei¬
tungen treffen zu können gab Gswerkschafts-
sekretär Flach. Oldenburg. Aufklärung, die zu
einer regen Ausspracheführte. Der dann vom
Vorsitzenden gegebeneJahresbericht ergab, daß
ein Jahr dahingegangen ist, das eine Fülle
von Arbeit geboten hat. Der Bericht des Kaßen-
fiihrers gab Aufklärung über die Finanzlage.
Die dann folgendenWahlen des Vorstandes ga¬
ben im Endresultat die Gewähr, daß im kom¬
menden Geschäftsjahredie Leitung im Ortsaus¬
schuß in guten Händen liegt. Die eingegangenen
Rundschreibenwurden zur Kenntnis gegeben.
Eine Aenderung der Ortssatzungen wurde für
die nächste Sitzung Vorbehaltensowie auch schon
einige Tagesordnungspunkte als Anträge vor¬
gelegt. Mit dem Aufruf im kommenden Jahre
alle Kräfte zur Stärkung der Organisation zu
entfalten, wurde die Sitzung geschlossen.

Ohmstede. Das „Ph i li ppi " de r N a zis!
Daß dieses schon so bald kommen wurde, hatten
die Nazis sich wohl nicht träumen laßen, dann
wären sie bestimmt nicht wieder in den großen
Saal gegangen. „Verheerend war der Eindruck

Rache im Gerichlssaal.
Aus De Witt (Arcansas) wird gemeldet:
r dem hiesigen Gericht nahm eineVsrhano-
ig ein unerwartetes und entsetzliches Ende.
Vor einigen Wochen waren zwei Nachbarn
ser Stadt in einen Streu geraten, der so
glücklich ausartete, daß der eine der beiden
reitenden den anderen erstach.
Jetzt fand die Verhandlung gegen den
iirder statt. Die 17jätzrige Tochter des Er-
rdeten. Lucy Willst, wohnte der Bechani^
ig als Zeugin Lei Als sich das Bericht zur
teilsberatung zurückzog. hob das Mädchen
itzlich einen Revolver, den sie in ihrem Hand¬

täschchen verborgen gehalten hatte und schoß
auf den Mörder ihres Vaters.

Sie traf so gut, daß dieser tot zu Boden
stürzte. Die ganze Szene spielt« sich so
schnell ab, daß niemand im Stande war,

das Unglück zu verhüten.
Nach der Tat erklärte das junge Mädchen

kaltblütig, daß sie persönlich Rache für den
Tod des geliebten Vaters habe nehmen wollen,
weil sie der Ueberzeugunggewesen iei, daß das
Gericht den Angeklagtennicht zu der verdienten
Strafe verurteilen würde.

Erstes Bild von der Besetzung der Oase Kcksr«.
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Italienische Offiziere hißen die italienische
Fahne. Durch die Eroberung der Oase
Kufra am Rande der Cyrenaika hat Ita¬
lien ein neues großes Kolonialgebiet er¬
schlossen. Die Oase war bisher nur von
ganz wenigen europäischen Forschungs¬

reisendenbetreten worden.

bei den Zuhörern", das wurde uns aus bür¬
gerlichen Kreisen gesagt. «Der Verlauf der
Gemeinderatssitzunqwar ein großer Erfolg für
die Sozialdemokratie", sa sagte man. Trotzdem
stellen sich die Nazis andern Tags in den „Nach¬
richten" als die Herren der Situation hin.
Worüber soll man sich mehr wundern, über die
Dummheit oder die Dreistigkeit dieser Leute? Die
anwesenden Gemeindebürger werden sich ihr
Urteil gebildet haben: durch solche Zeitungs¬
notizen wird das Urteil nur noch verstärkt. Es
muß eine Freude für jeden objektiv Denkenden
gewesen sein, wie der Demokrat Fr . Albers und
unser Genosse Brinkmann mit den Nazis Ab¬
rechnunghielten. Der Sammelbeutel soll um¬
gehen. Mit einem Zentner Kartoffeln und
ein paar Pfund Bohnen will man die Er¬
werbslosen zufriedenstellen. Die Erwerbslosen
haben es gehört, sie werden die Nutzanwen¬
dung aus dem Gehörten zu ziehen wißen! Und
dann die einseitige Zusammensetzung des Pflege¬
ausschußes. wobei der Gemeindevorsteherge¬
treulich mithalf, ob bewußt oder unbewußt, soll
hier nicht untersucht werden. Wir raten dem
Gemeindevorstehernur ein selbständiges, eigenes
Handeln an. Diese drei Jahre gehen auch
einmal wieder vorüber! Das Amt wird zu ent¬
scheiden haben, ob der Pflegeausschußnach den
vorgeschriebenen Bestimmungenzusammengesetzt
werden muß oder nicht. Das Amt wird ,kläre»
müssen, ob eine Person, wenn sie einige Wochen
als Hebamme ausgebildet ist und sich heraus-
stellt. daß sie für diesen Beruf nicht geeignet
erscheint, als „Person gilt, die auf dem Ge¬
biete der Volkswohlfahrtspflege hervorgetrelen
ist" oder ob dazu das Nazi-Parteibuch aus¬
reicht. Nach Brinkmanns Rede, als bisheriger
Vorsitzender des Pflegeausschußes, stand für
jeden fest, daß die SPD . als die moralische
Siegerin aus diesem Kampf hervorging. Und
dann noch der letzte Vorstoß gegen diesen Ge¬
nossen als Schulvorstandsmitglied. Was küm-
mert's den Nazis, ob dieser 12 Jahre sein
Möglichstestat zur Hebung der Volkssibulver-
hältniße in Ohmstede, Er ist eben Sozial¬
demokrat und Dissident. Treffend wies Genosse
Brinkmann, sich auf Art. 21 der Eemeindeô »-
nung berufend, nach, daß er. trotzdem seine
Nlchtangehörigkeit zur Kirche allgemein be¬
kannt gewesen sei. gewählt und verpflichte*
worden sei. folglich er nicht gezwungenwerden
könne, seinen Posten als Schulvorstands--
mitglied vor Ablauf der Wahlzeit niederzu¬
legen. Der Schulvorstand müsse allerdings
nach den Vorschriftendes veralteten oldenbur-
gischen Schulgesetzeszusammengesetzt werden,
gelte aber als Kommission der Gemeinde. Dis
Gemeindemüße über Wahldauer und Besetzung
des Schulvorstandes ein Gemeindestatut er¬
laßen. Die Wahl des Schulvorstandesgeschehe
daher letzten Endes nach den Bestimmungender
Eemeindeordnung und sei Art. 21 der Ee¬
meindeordnungdaher auch in dem vorliegenden
Fall maßgebend. Ein Statut könne nur unter
Zustimmung des Staatsministeriums geändert
oder ausgehoben werden, da das Statut auch
vom Ministerium genehmigt fei. Nach dieser
Erklärung war die NSDAP , wiederum um
eine Blamage reicher, was von den Zuhörern
schmunzelndquittiert wurde. Sie hotten es
am Schluß der Sitzung auch recht eilig, zu be¬
schließen, daß zukünftig die Sitzungen im
kleinen Kommissionszimmerabgehalten werden
sollen. Für die Öeffentlichkeitsollen Karten
ausgegeben werden. Solche Entlarvungen
können Sinnesänderungen Hervorrufen. Uns
soll es recht sein: für praktische Arbeit durften
solche Sitzungen auch nicht den richtigen Re¬
sonanzboden abgeben. Auch dem Gemeinde¬
vorsteher dürften Sitzungen in kleineren Räu¬
men angenehmer sein: diese Verhandlung hat
ihn gewiß nicht als geschickten Leiter gesehen.
So oder so. die Soziatdemokraten werden ihre
Pflicht tun und zur weiteren Demaskierung
der Nazis beitragen.

Pick hat großen Aerger mit seiner Uhr. Sie
ht und geht nicht. Pick klagt Pock sein Leid.
„Wirf sie an die Wand", rät Pock, .chann

Pick'glotzt Pock an : „Was?
„Bestimmt — kaputt!"

Dann geht sie?*



(Graf Kalkreuth bei seiner groben Red » vor dem Landbund im Zirkus Busch.) Links : Erste Probe . — Rechts : Der neue Rettungskorb der Berliner Feuerwehr , der zur
Rettung von Greisen . Kranken und Gebrechlichen aus Heuersnot dient . Der Korb Wird auf

die mechanische Leiter montiert und gleitet so aus den brennenden Räumen ins Hreie , ^

De, Neichslandbund fordert. Ein neuartiges Rettungsmittel der Heuerwehr.

HMD« !

(Graf Kalkreuth bei seiner großen Red » vor dem Landbund im Zirkus Busch.)

Di , Heirat des ErLgroßherzogü.
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Prinzessin Cäcilie von Griechenland und Erbgroßherzog Donatus beim Verlassen der Kirche.)
.n Darmstadt fand die Trauung des Erbgroßherzogs Donatus . Sohn des hessischen Erbgroß-

herzogs . mit der Nichte des Königs von Griechenland , Prinzessin Cäcilie . statt.

Auch in Wien Unioersitiitsskandak.
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Die Wiener Universität , wo es zu so schweren Zusammenstößen zwischen völkischen und sozia¬
listischen Studenten kam. daß die Polizei eiagreifen und mehrere Verhaftungen vornehmen
mußte . Die Ursache war ein Aufruf der Sozialisten zur Stimmenthaltung bei den Wahlen,
den der rechtsstehende Rektor als Beleidigung der akademischen Behörden öffentlich ver¬

urteilt hatte.

Kexenverbrennung? Ein staatlich konzessioniertes Orakel.
..W
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(Nein —. Flöhe . Wanzen . Mäuse , Ratten werden symbolisch auf dem Scheiterhaufen ver¬
brannt .) — So feierte das arme Volk von London neulich den Abbruch der ungesunden Woh¬
nungen , die durch neue Häuser inmitten von Grüngürteln ersetzt werden . Auf dem Scheiter¬
haufen . der aus alten Türen und Fensterrahmen aufgerichtet worden war . wurden die Ab¬

bildungen allen bösen Ungeziefers verbrannt.

(Wahrsagerin in einer südchinesischen Stadt .) — In China , dem klassischen Beamten - und
Behördenlande , bedarf auch die Ausübung der Wahrsageknnst einer staatlichen Genehmigung.

Ohne den Stempel des Gouverneurs sind die Blicke in die Zukunft unstatthaft.
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AadeW- tikÄe UmfAao.
Aus der Generalversammlung der Arbeiter-

wohlfahrt . Wir erhalten folgenden Bericht:
Vor Eintritt in die eigentliche Mitgliederver-
sammlunß hielt Frau Direktorin Dr . Eag er¬
ring  einen Vortrag über den Ausbil¬
dungsgang der Kindergärtnerin¬
nen und Hortnerinnen.  Neben prak-
trschen Anwelsuirgen zur Pflege des Kindes unv
zur Instandhaltung der Eeraderobe wird be-
fonders Wert darauf gelegt , daß in >er Be-
lchaftigung mit dem Kinde die unbewußte Ein-

der Mutter zur Eigenart des
Kleinkindes in bewußte Erziehungsgrunssätze
ausgeweitet wird . Eingehend auf die staatlichen
Bedingungen für die Zulassung zum Seminar

Abjchlußprüfung in Verbindung
nnt den hiesigen Verhältnissen zeigte die Vor¬
tragende die Notwendigkeit der Angliederung
eines Hortnerinnenseminars an das hiesige
Kindergartnerinnenseminar auf . Die von star¬
rem psychologischen Einfühlen getragenen Aus-
Wrungen wurden sehr beifällig ausgenommen.
Die Genossinnen Frerichs und Gehrken betonten
m der Aussprache die grundsätzliche Auffassung

Arbeiterwohlfahrt nach guter und griind-
llcher Ausbildung aller Jugendfürsorgekräfte,
mit Ausschaltung eines zu starken Berechn-
gungswcsens , und die Forderung der . Eozial-
demokratie nach Kindergärten und -horten.

diese Wunsche aber mit dem heutigen
Abbau allerorts und mit der Finanznot der
Gemeinden in Einklang zu bringen ? Darüber
haben die dazu bestimmten Instanzen zu ent¬
scheiden. — Der interne Teil des Abends wurde
ausgefüllt mit Berichten und Dorstandswahlen.
^ber das vielgestaltige Wirken  de:
drei Abteilungen Rüstringen -Wilhelmshaven,
Neueiigroden und Schaar seien nur einige
Zahlen  gegeben . Neben aller ehrenamtlichen
kommunalen Arbeit als Wohlfahrts - bzw. Ju¬
gendpflegerin und sonstiger Kommissionsarbeit
fanden sich die tätigen Genossinnen , durch¬
schnittlich 20 bis 80. an 164 Arbeitsabenden
zusammen (42 je Abteilung ) , oder in rund
10 000 Arbeitsstunden , in denen für die Bedürf¬
ten der Jadestädte genäht , gestrickt üsw. wurde,
^zn 200 Weihnachtspaketen , in der Versteuerung
zur Ausrüstung von rund 100 Schulentlassenen,
in der Hilfe bei vielen Einzelfällen wurden die
Ergebnisse der Nähstuben verwendet . In der
Hauptabteilung wird das eigene Heim an der
Trenzstraße weiter zu Nähkursen für Frauen
und Mädchen (vor allem können Erwerbslose
teilnehmen ) und zu Handarbeitsnachmittagen
für Kinder ausgenutzt . Die als Schneiderinnen
und sonstige Fachkräfte Ausgebildeten unter
den Genossinnen stellen sich unentgeltlich hier¬
für zur Verfügung . Der Sommer brachte das
Ferienifrühstück im Luftbad , wozu jeden Mor¬
gen 20 Genossinnen gebraucht wurden . 280
Kinder wurden in 30 Transporten zu Ver¬
wandten befördert und begleitet . Die mit dem
Heim verbundene Beratungsstelle erledigte
1200 Anfragen . In 13 Vorstandsfitzungen
wurde diese praktische Tätigkeit und die eben¬
falls sehr wichtige Schulungsarbeit durch-
gssprochen . In acht Mitgliederversammlungen
standen ferner die verschiedensten Fachfragen
im Vortrag zur Diskussion . An einem Wochen¬
endkursus nahmen 100 Personen teil . Hervor¬
zuheben sind weiter drei öffentliche Filmabenve
und zwei Wohlfahrtsfeste , deren Vorbereitung
viel Arbeit erforderte . Der Lohn hierfür war
guter Besuch und finanzieller Erfolg . Und der
Lohn für alle Jahresarbeit in der Generalver¬
sammlung war einstimmige Wiederwahl aller
Vorstandsmitglieder, ' ein Beweis für die gute
Harmonie in der Arbeiterwohlfahrt.

Von der Straße . Seit längerer Zeit wurde
gestern zum ersten Male wieder ein Bär durch
dis Straßen geführt . Zahlreiche Kinder beglei¬
teten die Herumziehenden und erfreuten sich an
das Gebrumm und Tanzen des Tieres . — Ge¬
stern abend gegen 8 Uhr erlitt in der Bismarck-
stratze bei der Reuender Pfarrerei der Auto-
Personenwagen von Mewes , der den Personen¬
verkehr zwischen Hooksiel und Wilhelmshaven
vermittelt , «ine Panne . Da der Motor versagte
und instand gesetzt werden mutzte, konnte di«
Weiterfahrt nach Hooksiel erst nach ungefähr
einer Stunde erfolgen . — Beim Einfahren
eines Autos von der Friederiken - in die Ulmen-
straße kam ein ausweichender Radfahrer heute

Das KtaderfrühWtk.
So manche Mutter ist verzweifelt über die

Appetitlosigkeit ihrer Kleinen am Morgen . Da
wird immer wieder die Milchflasche zurückge¬
schoben und der Haferbrei mit Tränlein gesal¬
zen. Vielleicht ist es das langweilige Einerlei
des üblichen Kinderfrühstücks , das manchen Kin¬
dern die Freude am Essen nimmt . Ich will ver¬
suchen, zu zeigen , wie ich mit ganz einfachen
Mitteln meinen Kindern den Frühstiickstisch zu
einer täglichen Freude machte und sie auf diese
Art zu fröhlichem Appetit und heiterer Gesund¬
heit brachte.

Milch ist gewiß das geeignetste Frühstücks¬
getränk ; nur sind manche Kinder schwer zu be¬
wegen , warme Milch zu trinken . Gegen Kakao
als regelmäßiges Frühstücksgetränk sind die
Aerzte mit Recht eingenommen , da Kakao die
Verdauung hemmt . Ich trank während einer
Stillzeit monatelang Sirupmilch mit bester
Nährwirkung und ohne ihrer überdrüssig z»
werden . Seitdem trinken auch meine Kleinen
mit großem Genuß und bestem Erfolg alle
Morgen ihre Tasse warme Sirupmilch . Man
löst ein bis zwei Teelöffel Sirup (Rübensaft)
durch Umrühren in der Tasse auf . wodurch die
Milch leicht bräunlich wird . Auch Kinder , die
mit Zucker gesüßte Milch ablehnen , nehmen Si-
rupmilch gern , da sie nicht nur süß, sondern auch
aromatisch wurde durch den Zusatz. Daß zudem
die gesundheitlichen Vorzüge des Rohzuckers
(Sirup ) , nämlich die in der Raffinade „aus¬
gereinigten " Nährsalze , auf diese Weise dem
Kinde zugute kommen , sei nur nebenbei bemerkt.

Auch als Brotaufstrich ist Sirup sehr beliebt
und empfehlenswert und auch hier bester als
weißer Zucker, den man zur Abwechselung aber
auch ruhig einmal aufs Butterbrötchen streuen
kann , da besonders kleine Kinder Zuckerbrot
gern essen. Beliebt und gesund ist auch Apfel-

Greta Garbo auf der Rutschbahn.
Von

Lharlot

„Greta Garbo auf der Rutschbahn " — das
klingt so absurd , daß ich es kaum wage , nieder-
zuschreiben , da ich befürchte , es wird mir nie¬
mand glauben . Und doch ist es so. Die My¬
steriöse , Göttliche — sie spielt in der deutschen
Fassung des Metro -Goldwyn -Mayer -Tonsilms
„Anna Christie " ein Mädchen , das im Verlauf
der Handlung einen Vergnügungspark besucht
und unter anderen unmöglichen Dingen die man
der zarten Greta sonst nie Zutrauen würde , auch

mit der Berg - und Talbahn fährt . Nun sieht
Greta Garbo in Wirklichkeit weder zart noch
ätherisch aus ; sie ist gesund und braun gebrannt,
aber im Grunde ist ihr Charakter und ihr Be¬
nehmen doch echt schwedisch und sensibel . Und
die Berg - und Talbahn bei Hollywood ist weit
und breit gefürchtet wegen ihrer Kurven und
sonstigen Schreckmittel . Außerdem hatte Erera
schon ihre Erfahrungen bei derselben Aufnahme
in der englischen Fassung gemacht . Kurzum.
Greta , die sonst so pünktlich im Studio erscheint,
kam mit zwei Stunden Verspätung zur Rutsch¬
bahn und sah durchaus nicht so vergnügt und
rosig wie sonst aus . Ihre Garderobiere , ein
schwarzes Mädchen , das die Garbo mit ihrer
tiefen Stimme „Alma " ruft , kugelt erschreckt
ihre Augen zur Bahn hinüber , und Gretas Fri¬
seuse ist beinahe bleicher als ihre Herrin . Da
Greta zu den Leuten gehört , die nie ihr wahres

S e r d a.

Gesicht zeigen , macht sie eine undurchdringliche
Miene , und man merkt ihr nichts an . Sie setzt
sich vorn in den ersten Wagen neben ihren
Partner Theo Shall , der vor Vergnügen über
das ganze Gesicht strahlt . „Lieben Sie das ? "
fragt Greta ihn . „Haaaach , — na herrlich !"
antwortet Shall beseligt , „So " , erwidert Greta
langsam , „na , für mich ist das nichts . . In
diesem Moment geht es los . „Achtung !" schreit
alles aufgeregt . Greta verzieht ihr Gesicht zu
einem Lächeln , und Shall packt seine göttliche
Partnerin und hält sie wie in einem Schraub¬
stock, als sollte er sie vor dem Tode des Ertrin¬
kens retten . Mit zweifelnder Miene starrt
Greta aus die Bahn . Die ersten Meter geht es
sanft und ruhig , die beiden haben Zeit zum
Spiel , schauen sich verliebt an ( laut Manuskript ) ,
aber plötzlich geht es steil hinaus ; oben an¬
gelangt steht man in einen Abgrund , bei dessen
Anblick Greta Mund und Augen entsetzt auf¬
reißt und Spiel und Manuskript zum Teufel
wünscht. Um die Ecken und Kurven saust es.
daß einem Hören und Sehen vergeht . Gretas
Haare flattern im Winde , sie muß schon blaue
Flecken am Körper haben , so fest wird sie von
Shall gehalten . Jetzt wird die Göttliche mit¬
samt der Bahn und ihrem Partner von einem
Tunnel verschluckt. Mehrere Sekunden des gräß¬
lichen Wartens vergehen , man kämpft zwischen
Uebelkeit und Aufregung , bis die scheußliche
Bahn mit ihrem „göttlichen " Inhalt wieder aus
dem schwarzen Loch emportaucht , um sich von
neuem in einen Abgrund zu stürzen.

Arme Greta ! Sie macht den Eindrck von
wahrem Film -Heldentum . Tapfer lächelnd , —
denn schließlich ist während der ganzen Fahrt
der grausame Aufnahmeapparat vor ihrer Nase

— schaut sie abwechselnd auf chren Partner
und auf die Rutschbahn . Shall macht ein un¬
glaublich vergnügtes Gesicht, er findet das
Ganze herrlich und steht aus , als ob er jodeln
wollte . Gott sei Dank , jetzt naht die Endstation.
Gretas berühmt -rätselhafte Augen bleiben auf
diesem Rettungspunkt haften , bis das zweifel¬
hafte Vevgnügungsvehiket mit einem respekt¬
losen Ruck anhält . Sich schnell fassend , will
Greta aussteigen , aber der Regisseur des Filnis,
Feyder , ruft rasch: „Wir müssen es noch einmal
machen . — Hein? " . . .

Fünfmal muß die arme Greta dieselbe Tour
machen , fünfmal die gleiche Prozedur wieder¬
holen . fünfmal über Abgründe schweben und um
Kurven sausen , fünfmal . . . — entschuldigen
Sie mich, — mir wird schlecht . . .

vormittag zu Fall , der eine Fensterscheibe unter
dem Arm trug . Der junge Mann verletzte sich
an den Händen . In einem nahen Laden mutzte
er verbunden werden . — An der Ecke Mitscher¬
lich- und Vismarckstratze kam es gestern abend
zu einem Autounfall , als das Gefährt einem
Motorrad ausweichen wollte . Es gab nur
Sachschaden.

Von der Reichsmarine . Die 3. Torpedo¬
boot  s h a l b f l o t t i l l e mit den Booten „Ti¬
ger " „Iltis " und „Leopard " lief in vergangener
Nacht in Kiel «in und beabsichtigt heute vormit¬
tag von dort zur Fortsetzung der Einzelübungen
wieder auszulaufen . Poststation bleibt Kiel-
Wik . — Das Flottillenboot der 2. Torpedoboots-
flottille „Seeadler " und die 4. Torpedo-
bootshalbflotttlle  mit den Booten
..Albatros ", „Greif " und „Falke " , die seit Anfang
Januar zu llebungen in der Ostsee weilten,
haben heute früh die Rückreise nach Wilhelms¬
haven angetreten . Poststation ist bis auf wei¬
teres Wilhelmshaven . — Das Linienschiff
„Hannover"  beabsichtigt Mitte dieses Monats
Wilhelmshaven zu verlassen , und zwar zu Einzel¬
übungen in der Ostsee. — Der Chef der Marine¬
leitung , Admiral Raeder.  hat am 2. Februar
eine Besichtigungsfahrt nach Flensburg und
Eckernförde angetreten.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Freitag , den 6. Februar : Schwache Winde
aus Südost , zeitweise neblig , später aufklarend,
Frost . — Hochwasser ist am morgigen Freitag
um 3.20 Uhr und um 16.05 Uhr.

brot : ein saftiger Apfel , in Scheiben auf die
Butterschpitte gelegt , ist appetit - und verdau¬
ungsanregend . Ein ausgemacht schlechter Esser
darf als „Appetitschnittchen " ein frisches Bröt¬
chen mit Butter und wenigen darauf verstriche¬
nen Tröpfchen Maggi bekommen . Das regt die
Magensaftsekretion an und nachher schmeckt das
Frühstück noch einmal so gut . Statt des üblichen
Haferschleims , den nur wenige Kinder gerne
essen, röste ich meinen Kindern in der offenen
Pfanne ^ Pfund Haferflocken (Rapidflocken)
mit etwas Butter und Zucker in einer Minute
goldbraun . Das ist ein köstliches Kinderfutter!
Danach recken sich die Hälslein und werden die
Finger geleckt.

Als kräftigeres Frühstücksbrot schmeckt Len
Kleinen Kräuterbutter (Pflanzenbutter mit
feingeriebenem grünem Käse verknetet ) beson¬
ders auf Schwarzbrot gut ; auch Schmalzbrot,
wenn das Schmalz (Schweine - oder Gänse¬
schmalz) mit Zwiebeln und Aepfeln . ausgebraren
ist. Sehr beliebt ist bei meinen Kindern so¬
genanntes „Backfett " , der Rückstand des Pal¬
mins vom Pfannkuchenbacken , das den Geschmack
des Backwerks angenommen hat und weich und
gelb geworden ist. Auch ein paar Rosinen , zwi¬
schen Weißbrotbutterschnitten gestreut , geben ein
beliebtes Frühstücksbrot . Im Frühjahr gibt es
eine Kräuterkur bei uns , die sich auch beim
Frühstück bemerkbar macht . Da gibt es gehack¬
ten Schnittlauch , gehackte Petersilie , Kresse. Ra¬
dieschen als Brotbelag , auch in Butter oder
weißen Sahnenkäse gemischt.

So kann man mit wenigen Mitteln und ohne
große Ausgaben das Frühstück täglich zu einer
rechten Kindersreude gestalten . Es gehört nur
ein wenig Phantasie dazu und ein liebevolles
Zurückversetzen in die eigene Kinderzeit . Dann
werden strahlende Äugen , fleißige Mündlein
und rote Wangen um unfern Tisch herum sein.

Anni Weber.

Noe-weftdeutfche
Rundschau.

Ohmstede . Wir bringen euch Brot
und Arbeit!  Mit diesem Schlußwort sin¬
gen die Nazis wohl in erster Linie ihre Wäh¬
ler . Auch bei uns . Nach ihrem Einzug in den
Gemeinderat sind sie aber auffallend still ge¬
worden . Sie merken wohl , daß auch sie nur
mit Wasser kochen können . Infolge der Ent¬
rüstungsrufe der Erwerbslosen wagen sie nicht,
den hier schon gebrachten Rosenvahljchen An¬
trag zu unterstützen , unserem Antrag gegenüber
verhalten sie sich aus taktischen Gründen passiv
Positiv wissen sie weiter nichts zur Behebung
der Arbeitslosigkeit vorzuschlagen , als daß sie
den Sammelbeutel schwingen wollen . Wird die
Sammlung nicht von der Gemeinde in di« Hand
genommen bzw. erhält der Pflegeausschutz nicht
eine ihnen genehme Zusammensetzung , werden
sie von der Partei aus die Sammeltätigkeit
aufnehmen , so erklärten sie. Glaubt man die
Ausgesteuerten durch Zuteilung der gesammel¬
ten Sachen zufriedenstellen zu können ? Doch
halt , st« haben noch eine weitere Idee ! Der
Staat soll helfen ! Der Schrei nach dem Stär¬
keren als Ausfluß der eigenen Unfähigkeit . Der
Staat soll der Gemeinde das Jpweger Moor zu
Kultivierungszwecken überlassen . Eine An¬
regung . di« nicht neu , aber absolut unproduktiv
ist. In einer Zeit der Riesenkultivatoren und
Traktoren erscheint die Kultivierung solcher
Oedländereien mit Menschenhand als großer
Unsinn . Diese Antwort wird das Ministerium
der Gemeinde in Verfolg dieser , von den Nazis
gegebenen Anregung auch geben müssen. Ja,
ja , versprechen ist leichter wie erfüllen!

Bad Zwischenahn . Wohnhaus eines
Kolonisten niedergebrannt.  In den
späten Abendstunden entstand auf bisher unge¬
klärte Weise gestern in dem Wohn - und Stall-
gebäuds des Kolonisten Ratjen in Kayhauser¬
feld ein Brand , der zunächst den Dachstuhl er¬
griff . Das Feuer wurde so frühzeitig entdeckt,
daß man das gesamte Mobiliar und das Vieh
in Sicherheit bringen konnte . Die herbeieilen¬
den Wehren jedoch konnten nur noch das Feuer
auf seinen Brandherd beschränken . Das Haus
ist innen völlig ausgebrannt , die Grundmauern
stehen noch.

Kurze Notizen aus dem Lande . Auf einem
Gehöft in Aschendorf verwickelte sich ein leerer
Mehlsack in das elektrisch betrieben « Göpelwerk.
Die vierzehnjährig « Tochter des Besitzers , wel¬
che den Sack herausziehen sollte , wurde bei die¬
sem Versuche vom Eöpelgetriebe erfaßt . Dieses
trennte ihr den rechten Arm glatt vom
Rumpfe. — In Nordhorn wurde ein Mann
festgenommen , der in der letzten Zeit ver¬
schiedene Villeneinbrüche  verübt
hat . Bei seiner Festnahme fand man bei ihm
einen Revolver mit sieben Schuß . Von dem
gestohlenen Gut konnte nur noch wenig aufge-
funden werden . — Auf der „Grünen Woche"
in Berlin siegte im Fahrerfünfkampf
der Leiter der ostfriesischen Fahr - und Reit¬
schule in Leer , Oberleutnant Andreae . — Im
Obdachlosenasyl in Borghorst (Münster ) , in
welchem zwei Männer Aufnahme gefunden hat¬
ten , fand ein Nachtschutzbeamter , der revidierte,
nachts einen der Insassen erschlagen
auf . Die beiden Obdachlosen , die dem Schnaps
gehuldigt hatten , sind wahrscheinlich in Streit

geraten und einer von ihnen mußte dabei das
Leben lasten . Der Tote war am Kopf verletzt.
— In Werne (Bezirk Münster ) wurde der vom
Scheinwerfer eines Autos geblendete Architekt
Plath von einem Straßenbahnwa¬
gen erfaßt und getötet. — Ein junger
Mann wollte in Osnabrück seine Geliebte
in die Hebammenlehranstalt brin¬
gen.  wobei man die Straßenbahn benutzte,
Der kleine Erdenbürger wollte seinen unehe¬
lichen Eltern aber eine lleberraschung bereiten.
Kurz vor der Haltestelle und kaum noch drei
Minuten von der Hebammenlehranstalt ent¬
fernt . sehnte er sich nach dem Licht dieser Welt.
Die diensttuenden Straßenbahnbeamten ver¬
standen die Situation und setzten den Straßen¬
bahnwagen außer Dienst . Als ärztliche Hilfe
eintraf , war der kleine Erdenbürger schon da.
Mutter und Kind wurden dann aus dem
Straßenbahnwagen nach der nahen Hebammen¬
lehranstalt gebracht und befinden sich wohlauf.

Zeitungsverbote.
Der Berliner Polizeipräsident hat die

nationalsozialistische Zeitung „Der Angriff"
bis zum 18. Februar verboten . Der Grund
des Verbotes ist die Darstellung des Blattes
über die Zusammenstöße in Metzbach, in der
eine ausdrückliche Billigung von Gewalttaten
zu sehen sei.

In München ist gestern die dort erscheinende
nationalsozialistische Zeitung „Die Front"
auf die Dauer von sechs Wochen verboten
worden.

In Hamburg  find die kommunistische
„Hamburger Bolkszeitung"  und die
„Norddeutsche Zeitung " wegen ihrer Darstel¬
lung der Zusammenstöße in Geesthacht für die
Dauer von vier Wochen verboten worden.

Urteil im Gotteslästerungsprozetz.
Das Schöffengericht Berlin - Mitte  ver¬

urteilte wegen Vergehens gegen Paragraph 186
StrGV . den früheren Reichstagsabgeordneten
Peter Maslowski zu 1888 RM . und den Zeich¬
ner Frankenbach zu 288 RM . Geldstrafe.

Der Reichstag  wird sich voraussichtlich
chon am Sonnabend mit den Anträgen zu be-
chäftigen haben , die durch Aenderung der Ee-
chästsordnung die Arbeitsfähigkeit der Leut¬
chen Volksvertretung stcherstellen wollen.

Der preußische Landtag  stimmte am
Mittwoch über die Anträge ab . die die einzel¬
nen Fraktionen zu den Etats der Landwirt¬
schafts-, Domänen - und Gestütverwaltung ein¬
gebracht hatten . Dabei wurden gegen Sozial¬
demokraten und Kommunisten mit den Stim¬
men aller bürgerlichen Parteien alle Anträge
angenommen , die Zollerhöhungen für die ver¬
schiedenen landwirtschaftlichen Produkte und
handelspolitische Erschwerungen verlangen.

Das Kölner  Schöffengericht verurteilte
zwei Kommunisten zu je acht Mo¬
naten  und einen dritten zu zwei Monaten
Gefängnis . Die Verurteilten waren nach einer
Schlägerei mit Nationalsozialisten in dem Be¬
sitz von Hieb - und Stichwaffen gesunden worden.
Seinerzeit wurden drei Nazis verletzt.

Notizen aus aller Welt . Die Ermittlungen
in der Diebstahlsangelegenheit auf dem Bran¬
denburger Vahnpostamt  haben zur
Verhaftung des früheren Ingenieurs Rexrorh
aus Brandenburg geführt , der nach dem bis¬
herigen Stand der Untersuchung als Täter
anzusehen ist. Bei einer Haussuchung in seiner
Wohnung fanden sich größere Beträge in Geld¬
scheinen und in Hartgeldrollen . — In Buda¬
pest  wurde der ehemalige Gendarmeriewacht¬
meister Stefan Ambrus , der in der Gemeinde
Szalanta die Postbeamtin und ihre Schwester
ermordet und dann das . Postamt ausgeraubt
hatte und deshalb zum Tode durch den Strang
verurteilt wurde , hingerichtet . — Die Münche¬
ner Kriminalpolizei verhaftete einen Ber¬
liner Nationalsozialisten,  der als
einer der Haupttäter der Schießerei in der
Hufelandstraße in Berlin in Betracht kommt,
wo in der Neujahrsnacht zwei Reichsbanner¬
leute getötet wurden . — Das Amtsgericht
Lharlottenburg hat den Theaterdirektor Pis-
cator  dem Anträge des Bezirksamtes Schöne¬
berg entsprechend aus der Haft entlassen . — In
Berlin kam es im Gebäude des Zirkus Busch
zu einer Schreckensszene, als nach Beendigung
einer Filmaufnahme die Mitwirkenden zur
Kasse drängten , um schnell ihr Geld zu er¬
halten . Bei dem Gedränge wurde das Kabel
der Lichtmaschine herausgerissen , so daß eine
größere Stichflamme entstand . Dadurch wurde
unter den Änwesenden eine Panik hervor¬
gerufen . Lei der sieben Personen verletzt wur¬
den. Zwei der Verletzten mußten in ein Kran¬
kenhaus geschafft werden.

eWSMaotttGe
Varttelimaereoeubetten.

Distrikt Eversten (SPD .) Sonnabend , 7. Febr .,
abends 8 Uhr , im „Tivoli " : Generalver¬
sammlung.

Sozialistische Arbeiterjugend . Freitag fällt die
Turnstunde aus ; dafür um 8 Uhr Sprechchor
im Heim . — Der „Führer " ist da . — Zu un¬
serer Jugendkundgebung versammeln wir
uns alle um 7.30 Uhr vor dem Rüstringer
Rathaus . Erscheint alle in Kluft ! Sonntag,
ab S Uhr : Bezirkskonferenz . — Karten für
Hoffmanns Rote Sänger sind bei dem Kas¬
sierer für 25 Pf . zu haben . — Arbeitslose
Sportler , morgen nachmittag 2 Uhr , wichtige
Zusammenkunft . — Heute , Donnerstag , für
die Gruppen Marx . Ebert und Bebel , ab
8 Uhr , wichtige Zauseabende.

Rote Falken . Aue Sparkarten sind heute abend,
7 Uhr , >m Heim abzugeben zwecks Abstemp¬
lung der Marken ; ferner alle Ependemarken
und sonstige Wertsachen . — Heute , Jungfal¬
ken, 5 Uhr , Zauseabend . — Sonntag , 2 Uhr,
alle Falken im Heim . — Montag , 5.30 Uhr,
Sturm - und Seefalken , Heimabend.

Für vie Schrtstieitung oeraniwonlich Josef
Kltche,  Rüstringen - Druck und Verlags

PaulHugLTo .. Rüstungen.
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Osrir ein avsZeLeioliLetes Lsipro ^ raoroi l
vis neue Ms - VornvorSie

n»

lleiitlclieliickltlliiele
Vis S Ulir ! >

ZMWINlteiWW.
Am Freitag , dem s. Februar , nachmittags 4 Uhr,
sollen im bzw.beim AuktionslokaldesAmtsgerichts
Rüstringen folgende Gegenstände öffentlichmeist¬
bietend gegen Barzahlung versteigert werden:

3 Schreibmaschinen, 2 große Aktenschränke,
1 Tresen, 1 Geldschrank, 2 Schreibtische, 4

. Bücherschränke, 2 Schreibmaschinentische, I
Korbgarnitur / 3 Büfetts , 10pel -Auto , 1 Roll-
schreibtisch, 1 Standuhr , 1 Nahmaschine, l
Damensahrrad , I Waschkommode, l Pdoto-
apparat . 10 Stühle , l Grammophon , 2 Radios
mit Lautsprecher. 2Klaviere , 1 Flügel , 6 Sosas
1 Schrankgrammophon mit Platten . 2 Bett¬
stellen, 2 Glasfchranke, 1 Rollwagen, 1 Partie
Weine und Konserven, 1 Musikapparat mit
30 Platten , 1 Herrenfahrrad.

Klausen, Obergerichtsvollzieher.

Im lOiMes-buliM »SW,
vkken ans xssoklosseo, stellt kür prlvatkskrten

Sookrvlte », Pauke», keerülgaogen etc

^m0 - WLI88,1400.
Ornlltes Oesakäkt am lllatre.

»onruroenrt neu »ennteg

8tinu »rrng , Dell - , Soinor.

k, k»LDßekr unck

Gr. Preisskat
E. Davids,

>Resta urant „Nordlicht".
Jeden Freitag:

prekrlkt.
IV. 8elt - ,

am Banker Markt,
Werststraße 3.

V>«<L8
kür

IM -8M
ru baden bei

?SIlI «llg e Lll
pv »e » » lt» r>« o rs

I f D. u . H. bill. z. Verl.
Eiben, Ostfriesenstr. 24
Pt. l. lb. Tor lV).

I s. D. u. H. in reich.Ausw.
z. Verl. Müllerstr .3l , I r.

Saubere Damen - und
i Herren -Maskenkostüme
billig zu verleihen.
Stoffers , Börsenstr . 3l.

Stellengesuche
Tischler, 42 I , sucht

I Beschäftigung alsHaus-
wart , Kassierer, Bote o.
dergl. Off. u. V. 1801

I an die Exp, d. Bl.
Suche für rn. Tochter,

! 17 I ., Stelle im Haush .,
a. n . auswärts . Off. u
V. 174» a. d. Exp, d. Bl.

Zum«Perlon
sür dortige Bezirks¬
filiale als General¬
vertreter gesucht.
Hob. dauernd . Verd.
Berus gl. (kostenlos)

Ookrlilg L Oo.
K. m . I». ll.

Unkel/Rhein 248. .

L» t loookslÄiLn « unril»
wisclskliolsn wir ' cÜS Ssit ^ üeksn ^ s

l ' onfilm - Opsi ' Stis

<s»eßl VSßsSms» HSsIße» IsnSen
S - Ske SLsSrsI / « » Iv ko - sß

lVIusil « von Î odsrt Ltolr

0 !s Soblsgsr:
^uob du wirst mlob Einmal bstrvgsn
vsr Wslrsr : 2wsi tisrrsn im ^ - laict
In deinen ^ ugsn üsgt das I-isrr von Wisn
In Wisn , wo dsr Wsin und dsr Wairsr dlllkl

Var gute SsipkogDamm

Zu»mopgvn!

lumiikr - Iiillilriilele
LlNtdltt 80 » 120 UNÜ ISO pk.

sSIllillllllk
^umsldlirris — uldeiiki » 8 .30 illir,

I « « sailsvliaitsliaus . SliilZst « livroolinunA . Pkil ^ ulrlmr ^ .
^ar > LSvI » KrlS OHsr - lMiAirr » .

^ILUKS zKeksurpwmsiis
»Ir eevei >Ne« « »,

8.1S ll'ägliok im Abonnement 8n «Io I1.S«
7.3V Sonntax , 8. Februar Lncle 10.4S

»nnelisre von Versau
Operette von liobsrt IVintsrberx.

S.»0 Lonntag , 8. llsbruar S.S0
L» klelnee Kreisen

ve » lkiüele vaue»
_ Preise von SO Pf. an.
Lestellts Opernbartsu müssen abgsbolt

werben.

Hie llerre« liortisirte
wsrdon gsnr srgsdsnsl dsrsus sufmorkssm
gsmsodt , clsk ss sin Qsdot clsr Liuglisit
ist , dsn Vorrat in lisobwäsobs , SsttwLsobs
usw jstrt wLdrsnd dsr „ Wsiösn Woolisn"
bsi 6sbr . bssksts ru ergSnrsn . Trotr clsr
nisclrigsn prsiss srlillit man süss in clsn
bisdsrigsn gutsn QusütLtsn , wis ss bsi
bssssrs auob niobt anclsrs dsnstdar wLrs.

PreisU!Morse«. Freltoo.
K.FMor:
5Gor § Ä vsmws k°°rm A?L

> rrvli klein Lima
iraeli klei » Lall
ins „ 8t » klt -OE ;"
arik jerleii l all l

Kchiuagr
.Stadt Soppens-

Morgen , Freitag , den 6 . Februar 1931

Gvoßev Kappenvall
Musik ausgesührt vom Jadestädtischen
Orchester . Leitung : Kastellmstr . Leisring.

IS Mamrr Jazz -Gymptkoattev . IS Man « !
<-

Sonnabentl » üen ? . kedouap isrr

VortrsS : vr vrassemsim. Nsnnover
Im SsrilL üep Vo « evde5klrule.

IHLIilti . :

Me HimIeD»eiiI»eksmMe in
ile»»et «nre»e»reißt

I -isäsrvortrLxs des guartsttsvervius der FadsstLäts
virixeut Uusikdirslctor Prümxer . — Lintpitt kpSl kü » jLtIepM2NN-

llkieüolionll«lor Klollorroiklikn llk«!8l!lils«ll8 rum Scliulre üer fmllike.V.
OrtsArupps VVIIbeimsbavert -RüstrinFen

Milkr-Ws« eii..8enWis"e.V.
L1i » K» är » ns
ru dom sm 8c>nusbsud , dem 7. lffebruur 1031,
sbeod » 7.50 Ilbr , in sswtliebsu kisuweu der
„I,iliellburZ " ststtkmdsnde » groüsn

Dem kssrrsoliomitss ist es gslungso , den blsgsr-
prssidenteo b^sr - buru mit »einer bsmilie sur
Longo lulu nsok kisr ru vsrpklicbtsn und triktt
derselbe um 10 30 llkr eia . Lsrasr ^ .uksti«g eines
kisssobslioas in die 8trstospbäre . — 2 Lspellen

Icxldiim rvr«per

MW»
vrcis so viemiltz.

Vottisdumusnaig , ftlarktstr .4S

8.1S Oll>7 8.1S Ol,r

Wi WM

I Lsrtea , iyd bei sümtliekeo bffitgl edero
I ru b»beo. Da» blarrenstomites.

ffstlis Odorbsknsoliss Ideatsr LUSLickk iodslllirilI
Pol. 1210 dkl» ' Keule Del. 12101

Slullell,preis«
so Ol. uaa 1_ « « .
Leu » ielLtei » Melvr

VLlr7. SU^!
Orvltsg I' reullLro S8>

spinnus!

(Statt Lartsll .)
k'ür dis ^ ukmerlcsamLsitso ru un¬

serer Lilbvrboeltroit  danlcen wir
berrliekst.

lbraiur uuO ktrsu.
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